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Einleitung: Eine Bundesgemeinschaft, 
berufen zu beharrlichem Zeugnis

Von der Allianz zur Gemeinschaft

1.	 Auf der Vereinigungs-Generalversammlung 2010 in Grand Rapids änderte 

der damalige Weltbund reformierter Kirchen seinen Namen. Der Bund wurde 

zu einer Gemeinschaft und bezeichnete sich fortan als Weltgemeinschaft 

reformierter Kirchen.

2.	 Obwohl die Namensänderung einstimmig beschlossen wurde, fragten die 

Menschen weiterhin: Was ist der Unterschied zwischen einem Bund und 

einer Gemeinschaft? Was ist das Neue, das das Konzept der Gemeinschaft in 

unser Leben und unser Zeugnis bringt?

3.	 Diese anhaltenden Fragen drückten eine sehr reformierte Haltung aus. Die re-

formierte Tradition betrachtet die Bottom-up-Struktur kirchlicher Verfassun-

gen als Grundpfeiler der Verfassung in presbyterianischen und reformierten 

Kirchen: „Keine Kirche soll über eine andere Kirche herrschen“, hatte die 

Emdener Synode 1571 beschlossen. Wenn die Identität als Gemeinschaft 

impliziert, dass die Mitgliedskirchen enger zusammenrücken sollten, dann 

sollte das Emdener Prinzip sorgfältig angewendet werden. Die Verfassung 

der WGRK stellt daher in Artikel 3 fest: „Keine Person oder Kirche steht das 

Recht zu, Anspruch auf die Beherrschung anderer zu erheben oder sie zu 

beherrschen.“
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Bekenntnisakte

4.	 In der zweiten Hälfte des 20.Jahrhunderts hatten Generversammlungen 

durch Bekenntnisakte die theologische Autorität einer Kirche übernommen. 

In diesen Beschlüssen gingen die reformierten Kirchen über das Verständnis 

eines „Bundes“ hinaus, in dem sich gleichgesinnte Kirchen zur Mission zu-

sammenschlossen. Im Moment des Bekenntnisses beanspruchte das Bündnis 

theologische Autorität und erlaubte sogar die Suspendierung von Mitglieds-

kirchen, wenn deren Worte und Taten gegen das Bekenntnis verstießen.

5.	 Auf der Generalversammlung 1982 in Ottawa hatten die versammelten Mit-

gliedskirchen die Apartheid in Südafrika erkannt und einen status confessio-
nis erklärt, indem sie sagten, dass die Apartheid Sünde sei, ihre moralische 

und theologische Rechtfertigung eine Verhöhnung des Evangeliums und in 

ihrem anhaltenden Ungehorsam gegenüber dem Wort Gottes eine theologi-

sche Häresie.1

6.	 Auf der Grundlage dieses Bekenntnisses suspendierte die Generalversamm-

lung die Mitgliedskirchen, die die Apartheid unterstützten, bis zu dem Zeit-

punkt, an dem der Bund festgestellt hat, dass diese Kirchen in ihren Äuße-

rungen und Praktiken Anzeichen für einen Sinneswandel gezeigt haben.2 Im 

Jahr 2004 übernahm die Generalversammlung in Accra dieselbe theologische 

Autorität durch die Verabschiedung des Bekenntnisses von Accra.3

7.	 Beide Beschlüsse wurden angefochten. Dies dient als Erinnerung daran, dass 

in der reformierten Kirche die absolute Autorität allein bei Christus liegt und 

das Recht auf Meinungsverschiedenheit ein hochgeschätztes Prinzip in der 

reformierten Entscheidungsfindung ist.

1	 Ottawa 1982: Protokoll der 21. Generalversammlung des Reformierten Weltbundes (Pres-
byterianer und Kongregationalisten). Abgehalten in Ottawa, Kanada, 17.–27. August 
1982: Resolution zu Rassismus in Südafrika, S. 176–180.

2	 Ottawa 1982: Protokoll der 21.Generalversammlung der Weltgemeinschaft Reformierter 
Kirchen (Presbyterianische und Kongregationalistische Kirchen). Abgehalten in Ottawa, 
Kanada, 17.–27. August 1982: Resolution zum Rassismus in Südafrika, S. 176–180.

3	 https://wcrc.eu/about/accra-confession/.
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Auf dem Weg zu einer Gemeinschaft

8.	 Seit der Vereinigungs-Generalversammlung sucht die WGRK nach Wegen, 

diese begrenzte theologische Autorität in ihr Leben und Zeugnis zu integ-

rieren, ohne zu einem hierarchischen Gremium zu werden. Die Ergebnisse 

dieser Überlegungen sind in die Gemeinschaftserklärung „Gemeinsam im 

Bund unterwegs: Ein Aufruf zum Leben in Gemeinschaft“ eingeflossen, die 

von der Generalversammlung 2025 in Chiang Mai bestätigt wurde.4

Die Ausarbeitung einer Einladung zur Bundesverpflichtung

9.	 In diesem Geist des Bundes wurde diese „Einladung, im Zeugnis beharrlich 
zu sein“ erarbeitet. Gemäß der Tradition der reformierten Kirchenverfassung 

wurde die Einladung nicht von einigen wenigen entworfen, sondern ist das 

Ergebnis von Prozessen, an denen die gesamte Gemeinschaft beteiligt war.

10.	 Die Prozesse begannen im Jahr 2024, als verschiedene Arbeitsgruppen 

damit begannen, Konzeptpapiere für den Generalrat zu erarbeiten, die die 

Mission und Vision des Lebens und Zeugnisses der WGRK zum Ausdruck 

bringen sollten. Diese Konzeptpapiere wurden allen Mitgliedskirchen zur 

Verfügung gestellt, und ihr Feedback wurde berücksichtigt, als die Entwürfe 

in das Arbeitsbuch der Generalversammlung aufgenommen wurden. Auf 

der Generalversammlung wurden die aus den Konzeptpapieren hervor-

gegangenen Vorschläge zusammen mit dem Material aus dem Prozess zu 

öffentlichen Themen im Bibelstudium und im Gottesdienst erprobt, in den 

Entscheidungsgruppen geprüft, im Plenum diskutiert und größtenteils im 

Konsens angenommen. Dieser intensive Prozess hilft der Gemeinschaft, zu 

einem gemeinsamen Verständnis darüber zu gelangen, was Gott an unseren 

verschiedenen Orten von uns erwartet.

11.	 Nach der Generalversammlung berief das Generalsekretariat mehrere Foren 

ein, um die Früchte dieser Diskussionen zu ernten und sie in eine Einladung 
an Regionen, Mitgliedskirchen, Partner und Menschen guten Willens um-

zusetzen, die gemeinsam von der Gemeinschaft erkannte Vision zu leben. 

Dieser Prozess wurde in drei verschiedenen Phasen durchgeführt:

4	 Die Erklärung der Gemeinschaft finden Sie im Anhang.
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•	 Die Amtsträger der WGRK genehmigten den Prozess, der zu dieser Ein-

ladung führte, und setzten eine Kommission für strategische Planung 

ein, die den gesamten Prozess leiten und beaufsichtigen sollte.

•	 Ein Treffen aller Akteure der Gemeinschaft, darunter Mitglieder des 

Exekutivausschusses, Delegierte der Generalversammlung, Mitglieder 

der verschiedenen Netzwerke, die regionalen Koordinatoren und Partner, 

bei dem die Beschlüsse der Generalversammlung analytisch betrachtet, 

thematisiert und kategorisiert wurden.

•	 Regionale Zuhörkreise, in denen bewusst den Anliegen aus den Regionen 

Gehör geschenkt wurde.

•	 Eine Konsultation im Rahmen von „Widening the Circle“ rückte Themen 

und Perspektiven in den Vordergrund, die durch die traditionellen 

Mechanismen des WGRK nicht behandelt werden. Dieses Treffen wurde 

einberufen, um eine kritische Prüfung vorzunehmen, insbesondere aus 

der Perspektive der Befreiungstheologie.

•	 Anschließend lieferte der Exekutivausschuss qualitative Beiträge, die in 

den Text einflossen, und genehmigte die Einladung.

Unserer Berufung treu bleiben

12.	 Diese Einladung gilt der gesamten Gemeinschaft und hält uns alle in einem 

Bund zusammen. Wir rufen unsere gesamte Gemeinschaft dazu auf, mit uns 

gemeinsam den Weg zu gehen, um die Vision von Chiang Mai zu verwirk-

lichen.

13.	 Die Verpflichtungserklärung dieser Einladung sichtbar zu machen, ist nicht 

nur eine technische Übung. Als Zeugnis einer Gemeinschaft, die sich zu 

radikaler Nachfolge bekennt, ist es ein zutiefst spiritueller und theologischer 

Prozess, der gemeinsames Unterscheidungsvermögen erforderte, wie wir uns 

zu einem Gott des Lebens bekennen und in Zeiten wie diesen treu Zeugnis ab-

legen können. Diese Bindung an den Bund wurzelt in der Vorstellung, dass die 

Kirche sich ständig erneuert, und zeigt einen Weg auf, wie die WGRK dieser 

Berufung treu bleiben kann. Genau aus diesem Grund haben wir technische 

Managementbegriffe vermieden und bewusst eine Sprache des Glaubens und 

der Theologie verwendet. Insbesondere die Sprache des Bundes „ “.



Einleitung    13

Vier Verben und fünf Handlungen

14.	 Die Vision selbst ist in drei Hauptabschnitte unterteilt. Der erste, mit dem 

Titel „Wer sind wir?“, beantwortet die Frage nach der Identität, indem er die 

vier Verben erläutert, die sie prägen: erkennen, bekennen, bezeugen und sich 
ständig erneuern. Dieser Abschnitt beinhaltet auch eine Deutung der Zeichen 

der Zeit und bietet eine Vision mit einem Zeithorizont von sieben Jahren.

15.	 Der zweite Abschnitt umreißt die fünf Handlungen des Bundes, die den Kern 

unserer künftigen Bundesverpflichtung bilden. Diese sind

•	 die Entwicklung lebensbejahender Theologien,

•	 Gerechtigkeit für Mensch und Erde verkörpern

•	 die Umsetzung lebensspendender Mission

•	 Eingehen in den Dialog mit jedem Partner, den Gott uns schenkt

•	 eine Bundesgemeinschaft ohne Grenzen annehmen.

Dem Wort Gottes verpflichtet

16.	 Einzigartig an dieser Einladung sind die Bibelverse, die den Plan begleiten. 

In Anlehnung an die reformierte Tradition, die die Heilige Schrift nutzte, um 

sich mit den Bekenntnissen auseinanderzusetzen, greift auch dieser Plan auf 

die Heilige Schrift zurück. Diese Schriftstellen, die die Bundesverpflichtung 

begleiten, sind nicht als Belegstellen zu verstehen, sondern vielmehr als Auf-

ruf an die Leser, sich kreativ und kritisch sowohl mit der Heiligen Schrift als 

auch mit der Bundesverpflichtung auseinanderzusetzen. Wir glauben, dass 

dies das Verständnis dieser Bundesverpflichtung als Bund vertieft – nicht als 

rechtlich bindendes Dokument, sondern als einen Bund, der uns miteinander 

verbindet ( ).

Eine Einladung an die gesamte Gemeinschaft

17.	 Die verschiedenen Strömungen des Bundesbündnisses bieten Vorschläge für 

Aktivitäten, zu denen die Mitgliedskirchen eingeladen sind. Diese Einladung 
richtet sich nicht allein an das WGRK-Sekretariat in Hannover, sondern bietet 

eine Vision für das Leben und Zeugnis der gesamten Gemeinschaft. Wir er-
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mutigen Sie, mit den Vorschlägen zu experimentieren und Ihre Erfahrungen 

mit der gesamten Gemeinschaft zu teilen.

Bildung von drei Zentren

18.	 Ideal wäre es, wenn jede Mitgliedskirche und jede Region drei Zentren (Hubs) 

für theologische, gerechtigkeitsbezogene und missionarische Aktivitäten 

bilden würde, um Programme zu planen und umzusetzen, die die Vision der 

Generalversammlung in Chiang Mai verwirklichen.

Dank

19.	 Dieser Plan ist als eine Verpflichtung im Sinne eines Bundes gedacht, die 

einen kontinuierlichen Prozess der Unterscheidung und des Bekenntnisses 

beinhaltet und ein Aufruf ist, in unserem Zeugnis als sich ständig refor-

mierende Kirche auszuharren. Eine große Anzahl von Menschen war daran 

beteiligt, deren Namen am Ende der Bundesverpflichtung zu finden sind. 

Jeder einzelne von ihnen verdient unseren tiefsten Dank und unsere Dank-

barkeit. Dank gebührt auch den Beauftragten der Bindungsverpflichtung 

und insbesondere deren Moderatoren, Pastor Dr. Rathnakara Sadananda 

und Pastorin Sussanne Schneeberger. Mein besonderer Dank gilt Pfarrer Dr. 

Hanns Lessing und Frau Muna Nassar für ihre unermüdliche Arbeit bei der 

Erstellung dieses Plans, einschließlich der Organisation von Konsultationen 

und umfangreicher Schreibarbeit.

20.	 Wir legen diesen Plan der gesamten Gemeinschaft vor.

Philip Vinod Peacock



Wer sind wir?

21.	 Als Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen 

(WGRK) glauben wir an den dreieinigen 

Gott, die Gemeinschaft der Liebe, die uns 

zur Gemeinschaft ruft – Gemeinschaft in 

Gott selbst, der alle sichtbaren und unsicht-

baren Dinge ins Leben ruft und sie gut nennt; 

Gemeinschaft mit dem gebrochenen Leib 

Christi, der unsere gefallene Welt erlöst und 

verwandelt; Gemeinschaft durch den Geist, 

der in allen und allem wohnt und alles belebt. In Dankbarkeit für die Gnade 

Gottes streben wir als vielfältige Gemeinschaften innerhalb der Weltgemein-

schaft Reformierter Kirchen danach, als Bewegung, die Gerechtigkeit für das 

Leben der Welt fördert, beharrlich Zeugnis abzulegen. Als Gemeinschaft von 

Kirchen, die sich unserer Zerbrechlichkeit und Fehlbarkeit, unserer Ängste 

und unseres Versagens tief bewusst ist, erkennen wir unsere vergangene und 

andauernde Mitschuld, unser Schweigen und unseren Mangel an Treue an und 

beklagen sie.

Gestärkt durch das Auferstehungsleben Christi und durch den Geist in 

Bundesliebe miteinander verbunden, verpflichten wir uns, auf das Seufzen 

der Schöpfung zu achten und zuerst denen zuzuhören, deren Körper, Länder, 

Gewässer, Sprachen und Lebensweisen von den herrschenden Mächten an 

den Rand gedrängt wurden.

22.	 Wir streben danach, eine sichtbare Einheit zu werden, die Unterschiede nicht 

auslöscht, sondern Vielfalt durch Transparenz, gegenseitige Rechenschafts-

pflicht und geteilte Macht würdigt. Wir wagen es, Gottes Liebe zu verkörpern, 

Matthäus 28,19–20;

2. Korinther 13,13;

Philipper 2,5–11;

1. Korinther 15,3–4;

Lukas 4,18–19;

Hebräer 4,12;

Römer 8,19–23;

2. Mose 3,7–10
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indem wir Gerechtigkeit, Wiedergutma-

chung, Heilung, Wiederherstellung und ra-

dikale Empathie gegenüber der gesamten 

Schöpfung praktizieren. Wir verpflichten 

uns, offen zu bleiben für Transformation 

und Neugestaltung, während wir die dis-

ruptive, ja gar „cripping“5 und „queering“6–

Bewegung des Geistes in der Geschichte er-

kennen, die schädliche Normen ins Wanken bringt, Zugehörigkeit erweitert 

und Gaben, Weisheit und Formen der Gemeinschaft offenbart, die die Kirche 

allzu oft übersehen hat.

23.	 Im Bund der Zugehörigkeit mit jenen, die 

verwundet oder herabgesetzt wurden, 

streben wir danach, Gottes verheißene 

Zukunft vorwegzunehmen – shalom, shan-
thi und sumud – einen tiefen Frieden, in 

dem Gerechtigkeit aus den Schreien, dem 

Trauma, der Resilienz und der moralischen Weisheit derer entsteht, die Leid 

ertragen haben. Wo Gerechtigkeit aus geteilten Gaben und Freuden entsteht. 

Wo Heilung und Wiederherstellung als wesentliche Praktiken der Nachfolge 

anerkannt werden. Wo Würde wiederhergestellt wird, die Schöpfung geheilt 

wird und Gemeinschaft zu einem lebendigen Sakrament der Gnade wird, 

versammelt um den Tisch Christi. Diese Gnade widersteht Ungerechtigkeit, 

stellt sich lebensverneinenden Mächten entgegen, lädt alle zur gemeinsamen 

Verantwortung ein und befähigt sie dazu und feiert das Leben in seiner Fülle 

für alle.

5	 „Cripping“ ist ein Konzept aus den Behindertenstudien und dem Aktivismus, bei dem 
der Begriff „Crip“ zurückerobert wird, um ableistische Normen zu durchbrechen. „Crip-
ping“ beinhaltet das „Zurückerobern“ des Wortes „Cripple“, um Macht und Identität zu 
behaupten. Etwas (wie eine Erzählung, einen Raum oder eine Institution) zu „crippen“ 
bedeutet, es mit dem disruptiven Potenzial von Behinderung zu durchdringen, um ableis-
tische Strukturen aufzudecken und zu demontieren.

6	 „Queering“ ist eine Praxis, mit der soziale Normen, insbesondere im Zusammenhang mit 
Geschlecht und Sexualität, hinterfragt und neu betrachtet werden. Dabei werden Ges-
chichte, Kunst oder Gesellschaft durch eine Linse betrachtet, die festgelegte Kategorien 
und binäres Denken ablehnt. Das „Queering“ eines Textes oder Kunstwerks zielt darauf 
ab, nicht-normative Subtexte oder verborgene queere Identitäten aufzudecken. Während 
„Queering“ ursprünglich aus LGBTQ+-Perspektiven entstand, umfasst es heute auch die 
Hinterfragung von Hierarchien in Bezug auf Rasse, Klasse und Behinderung.

Epheser 2,11–22;

Lukas 14,12–24;

Jesaja 58,8–12;

Johannes 10,10;

Offenbarung 22,1–5

Johannes 17,20–23;

1. Korinther 12,12–17; 

Matthäus 20,25–28;

Jesaja 58,6–12;

Apostelgeschichte 10,9–35;

Apostelgeschichte 2,7–8
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Vier Verben prägen unsere Identität

Wir sind eine Erkenntnisgemeinschaft

24.	 Wir sind eine Erkenntnisgemeinschaft, die 

danach strebt, sowohl die Zeichen der Zeit 

als auch das zu erkennen, was Gott von uns 

verlangt. Da wir in der Kairos-Zeit leben, ist 

abwägende Erkenntnis treuer Gehorsam ge-

genüber der befreienden Autorität des ge-

kreuzigten und auferstandenen Christus, 

ermöglicht durch den Heiligen Geist, und 

erfordert Umkehr, Verlernen und epistemologische Bekehrung. Es erfordert 

die Bereitschaft, unsere Theologie, Gewohnheiten und Strukturen durch Le-

ben, Körper, Erfahrungen und Weisheit ins Wanken zu bringen – sie zu „be-

einträchtigen“ und zu „queeren“ –, die sich nicht an vorherrschende Normen 

anpassen, sondern die Weite des Bildes Gottes und die Überraschung der 

Gnade Gottes offenbaren.

25.	 In einer Erkenntnisgemeinschaft wird die 

Hierarchie durch die Schrift, gemeinsames 

Zuhören und gemeinschaftliche Rechen-

schaftspflicht umgewandelt. Gott offenbart 

sich unter verwundeten und widerstandsfä-

higen Völkern, im Stöhnen unseres Planeten 

und in Lebensformen, die allzu oft von vor-

herrschenden Systemen und Institutionen 

abgetan oder kontrolliert werden. Diese Schreie fordern unser Urteilsvermö-

gen heraus, um Verbundenheit und gegenseitige Abhängigkeit zu erkennen, 

transparente und rechenschaftspflichtige Entscheidungen zu treffen, Heilung 

statt Verleugnung zu wählen und den Mut aufzubringen, uns für das Leben 

zu entscheiden.

Matthäus 16,2–3;

Lukas 12,54–57;

Markus 1,14–15;

2. Korinther 6,2;

Römer 12,2;

Apostelgeschichte 10,9–35;

Johannes 16,12–13

Apostelgeschichte 15,6–29;

Jakobus 1,19;

2. Mose 3,7–10;

Jesaja 57,15;

Matthäus 25,31–46;

Römer 8,18–27;

Deuteronomium 30,19–20
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Wir sind eine bekennende Gemeinschaft

26.	 Bekenntnis ist trinitarische Treue unter der 

Autorität Christi inmitten unserer jeweiligen 

Kontexte. Es ist öffentliches Wahrsagen vor 

dem lebendigen, sich selbst offenbarenden 

Gott als Antwort auf die Forderung des 

Evangeliums. Es benennt unseren Glauben 

und unsere Sündhaftigkeit und ist daher ein 

Moment der Gnade und der Selbstfindung. 

Wie die Bekenntnisse von Barmen, Belhar und Accra zeigen, benennt das 

Bekenntnis die Götzenbilder von Imperium, Markt, Rasse, Kaste, Behinder-

tenfeindlichkeit, kolonialer Herrschaft, Patriarchat, heteronormativer Kont-

rolle und todbringenden Wirtschaftssystemen, deckt Machtmuster auf und 

fordert kostspielige Umkehr. Theologie in Form des Bekenntnisses bedeutet, 

dass Wahrheit zur Verantwortung und Lehre zur Nachfolge wird.

27.	 Bekenntnis bedeutet auch, die Wahrheit von 

der Kehrseite der Geschichte her zu erzählen 

und das Trauma, die Erinnerung, den Wider-

stand und das moralische Zeugnis derer, die 

Ungerechtigkeit erdulden mussten, zuzulas-

sen, um die Sprache der Kirche von Gerech-

tigkeit, Verantwortung und Hoffnung neu zu 

gestalten. Innerhalb der Ekklesia stellt das 

Aussprechen der Wahrheit die Führung, Privilegien und das Schweigen in 

Frage. Es fordert die Gemeinschaft auf, nicht nur zu sprechen, sondern durch 

messbare Verpflichtungen, Wiedergutmachungsmaßnahmen und gemeinsa-

me Rechenschaftspflicht für das, was sie sagt, verantwortlich zu sein. Ein 

solches Bekenntnis zur Wahrheit macht unsere Hoffnung glaubwürdig und 

unsere Bekenntnisse in den Augen der Welt vertrauenswürdig.

Jesaja 6,1–8;

1. Johannes 1,5–10;

Jakobus 1,22–25;

Amos 5,21–24;

Jesaja 58,1–9;

Lukas 3,7–14;

Lukas 19,1–10

2. Mose 3,7–10;

Lukas 1,46–55;

Lukas 4,18–19;

2. Samuel 12,1–13;

Galater 2,11–14;

Matthäus 3,8;

2. Korinther 7,10–11
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Wir sind eine bezeugende Gemeinschaft

28.	 Die Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen 

ist eine bezeugende Gemeinschaft, die ihre 

Mission als Teilhabe an Gottes Wirken, als 

verkörperte Theologie und als Fleisch ge-

wordenen Glauben versteht. Wenn die Kir-

che konfrontiert wird mit Imperium, Rassis-

mus, Kastensystem, wirtschaftliche 

Ausbeutung, ökologische Zerstörung und 

patriarchaler Gewalt, verströmt sie den Duft Christi, der sowohl Leben als 

auch Tod in sich trägt, und macht Systeme durch aufopferungsvolle Solidari-

tät, gemeinsames Risiko und politischen Mut unwirksam.

29.	 Das Zeugnis folgt der Führung, der Weisheit 

und der geistlichen Autorität von Gemein-

schaften, denen die Zugehörigkeit verweigert 

wurde, setzt sich für Wiedergutmachung für 

das erlittene Unrecht ein und strebt nach 

greifbarer Veränderung. Es schafft Raum für 

Trauer, Heilung und Wiedergutmachung als 

integralen Bestandteil der Gerechtigkeit und 

lehnt jedes Zeugnis ab, das in der Öffentlich-

keit lautstark verkündet wird, während die 

Wunden der Menschen und des Planeten 

vernachlässigt werden. In der Erkenntnis, 

dass Gott die Zukunft in der Hand hält, werden wir getragen von Freude 

als Widerstand, zerbrechlicher Hoffnung und aufschlussreicher Klage. Die 

Kirche hält durch, indem sie sich der Autorität Christi für das Leben der 

Welt verschreibt. Alle sind dazu berufen – und befähigt, daran teilzuhaben –, 

gemeinsame Verantwortung zu übernehmen, mutig zu handeln und lebens-

spendende Gemeinschaft zu leben.

Apostelgeschichte 1,8;

Johannes 20,21–22;

Johannes 1,14;

Epheser 4,11–16;

2. Korinther 2,14–17;

Lukas 4,18–19;

Apostelgeschichte 4,18–20

Matthäus 25,31–46; He-

Hebräer 13,3;

Markus 7,24–30;

Johannes 4,4–42;

Lukas 19,1–10;

Apostelgeschichte 4,32–35;

Jeremia 8,21–22;

Römer 12,12;

2. Korinther 4,7–10;

Lukas 14,12–24;

Johannes 13,1–17
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Wir sind eine sich ständig reformierende, 
Bundesgemeinschaft

30.	 Die Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen 

ist eine sich ständig reformierende, auf dem 

Bund gegründete Gemeinschaft, die in stän-

diger Umkehr lebt. Das Evangelium durch-

bricht Herzen und Strukturen und hinter-

fragt Führung, Regierungsführung, 

Wirtschaft und Macht. Verwurzelt in der 

Gnade des Bundes verpflichtet sich die Kir-

che zu Heilung, Versöhnung und Wiedergut-

machung über die Brüche hinweg, die durch 

Rasse, Kaste, Behindertenfeindlichkeit, geschlechtsspezifische Ausgrenzung, 

koloniale Enteignung, Zwangsmigration und jedes System entstanden sind, 

das die volle Zugehörigkeit verweigert.

31.	 Belebt durch den umwälzenden Heiligen 

Geist überschreitet diese Gemeinschaft 

Grenzen nicht als Akt wohlwollender Inklu-

sion, sondern als Praxis der Zugehörigkeit 

zueinander in gegenseitiger Verwandlung. 

Gemeinsam mit ökumenischen und inter-

religiösen Partnern sowie Menschen guten 

Willens strebt sie ohne Furcht nach Gemein-

schaft, ausgerichtet auf den Horizont von 

Shalom, Shanti und Sumud – im Blick auf 

die Möglichkeit von Heilung, Würde, unerschütterlicher Hoffnung und dem„ 

“Gedeihen der gesamten Schöpfung, sowohl jetzt als auch in Zukunft.

Die Zeichen der Zeit lesen

32.	 Wir leben in einer Zeit tiefgreifender Unordnung, geprägt von skandalöser 

Ungleichheit, ökologischem Zusammenbruch und der Normalisierung von 

Krieg. Diese Krise ist nicht zufällig entstanden. Sie hat ihre Wurzeln in der 

Jeremia 31,31–34;

Hebräer 8,6–13;

Markus 1,14–15;

Römer 12,2;

Hebräer 4,12–13;

Lukas 1,51–53;

Jesaja 58,6–12;

2. Korinther 5,17–19;

Lukas 19,1–10

Apostelgeschichte 10,9–35;

Markus 7,24–30;

Epheser 2,13–22;

1. Johannes 4,18–21;

Apostelgeschichte 2,42–47;

Lukas 24,27–35;

Micha 4,1–5;

Offenbarung 21,1–5;

Offenbarung 22,1–5

2. Mose 1,8–14;

2. Mose 3,7–10;

Habakuk 1,2–4;

Jesaja 24,4–6;



Wer sind wir?    21

gewalttätigen Geschichte des Kolonialismus 

und der Sklaverei, der Ausbeutung schwar-

zer und brauner Menschen, dem Raub indi-

gener Länder und der Entweihung der 

Schöpfung selbst. Unsere globale Ordnung 

wurde auf Völkermord, Ausbeutung und dem systematischen Missbrauch 

sowohl der Menschen als auch des Planeten aufgebaut.

33.	 Die Klimakatastrophe, mit der wir heute 

konfrontiert sind, ist nicht bloß ein Umwelt-

problem; sie ist das Produkt eines Wirt-

schaftssystems, das den Profit in den Mittel-

punkt gestellt und das Leben zur Ware 

gemacht hat. Wir haben die Erde als unerschöpflich behandelt, ohne Zurück-

haltung Ressourcen entnommen und ohne Reue weggeworfen. Ganze Öko-

systeme stehen kurz vor dem Zusammenbruch. Viele bezeichnen unsere Ära 

heute als das Kapitalozän7 und erkennen damit an, dass diese geologische 

Krise nicht von der Menschheit im Allgemeinen verursacht wird, sondern 

von einer spezifischen Wirtschaftslogik, die Gier zur Tugend erhebt und 

Reichtum für wenige auf Kosten der Vielen und der Erde selbst anhäuft.

34.	 Dasselbe System führt zu grotesker Un-

gleichheit. Ein kleiner Teil der Weltbevölke-

rung kontrolliert den Großteil des globalen 

Reichtums und treibt Milliarden Menschen 

noch tiefer in die Armut. Neue Technologien 

– darunter künstliche Intelligenz, Automatisierung und andere Innovationen 

im Zusammenhang mit der Vierten Industriellen Revolution – konzentrieren 

Macht und Reichtum noch weiter. Diese Ungleichheit ist kein Zufall; sie ist 

strukturell bedingt. Der Kapitalismus war schon immer auf gestohlenes Land, 

versklavte Arbeitskräfte, unbezahlte und unterbewertete Pflegearbeit – ins-

besondere die von Frauen – und die fortwährende Ausbeutung von Ressour-

7	 „Kapitalozän“ ist ein kritisches Konzept, das argumentiert, dass das aktuelle geologische 
Zeitalter der Umweltkrise nicht durch die Menschheit als Ganzes (Anthropozän) ver-
ursacht wird, sondern speziell durch den Aufstieg und die Ausbreitung des Kapitalismus. 
Es hebt hervor, dass das unerbittliche Streben nach Profit, die Ressourcenverknappung 
und systemische Ungleichheit die wahren Triebkräfte der ökologischen Zerstörung sind.

Genesis 2,15;

Hosea 4,1–3;

Jeremia 12,4;

Römer 8,19–23

Amos 5,11–12;

Micha 2,1–2;

Jakobus 5,1–6;

Deuteronomium 24,14–15

Wir sind eine sich ständig reformierende, 
Bundesgemeinschaft

30.	 Die Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen 

ist eine sich ständig reformierende, auf dem 

Bund gegründete Gemeinschaft, die in stän-

diger Umkehr lebt. Das Evangelium durch-

bricht Herzen und Strukturen und hinter-

fragt Führung, Regierungsführung, 

Wirtschaft und Macht. Verwurzelt in der 

Gnade des Bundes verpflichtet sich die Kir-

che zu Heilung, Versöhnung und Wiedergut-

machung über die Brüche hinweg, die durch 

Rasse, Kaste, Behindertenfeindlichkeit, geschlechtsspezifische Ausgrenzung, 

koloniale Enteignung, Zwangsmigration und jedes System entstanden sind, 

das die volle Zugehörigkeit verweigert.

31.	 Belebt durch den umwälzenden Heiligen 

Geist überschreitet diese Gemeinschaft 

Grenzen nicht als Akt wohlwollender Inklu-

sion, sondern als Praxis der Zugehörigkeit 

zueinander in gegenseitiger Verwandlung. 

Gemeinsam mit ökumenischen und inter-

religiösen Partnern sowie Menschen guten 

Willens strebt sie ohne Furcht nach Gemein-

schaft, ausgerichtet auf den Horizont von 

Shalom, Shanti und Sumud – im Blick auf 

die Möglichkeit von Heilung, Würde, unerschütterlicher Hoffnung und dem„ 

“Gedeihen der gesamten Schöpfung, sowohl jetzt als auch in Zukunft.

Die Zeichen der Zeit lesen

32.	 Wir leben in einer Zeit tiefgreifender Unordnung, geprägt von skandalöser 

Ungleichheit, ökologischem Zusammenbruch und der Normalisierung von 

Krieg. Diese Krise ist nicht zufällig entstanden. Sie hat ihre Wurzeln in der 
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Markus 1,14–15;
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cen angewiesen. Er gedeiht durch Ausbeutung, während er sich als unver-

meidlich präsentiert.

35.	 Dieses System wird durch Gewalt aufrecht-

erhalten, historisch wie in der Gegenwart. 

Militarisierung, Krieg, Sanktionen, die auf 

das Alltagsleben der Menschen abzielen, 

und wirtschaftlicher Zwang sind keine Ausnahmen; sie sind Instrumente der 

Ressourcenkontrolle und der Aufrechterhaltung der politischen Ordnung. 

Das Erbe der kolonialen Expansion und der Rohstoffwirtschaft prägt weiter-

hin die Konflikte der Gegenwart. Damals wie heute untergraben Rohstoffin-

dustrien und agroindustrielle Plantagen die Ernährungssouveränität und 

enteignen Gemeinschaften ihrer Gemeingüter. Politische und finanzielle Eli-

ten praktizieren das, was als Nekropolitik8 bezeichnet wurde – sie üben die 

Macht aus, zu entscheiden, wer leben darf und wer sterben muss, und machen 

sowohl Menschen als auch Ökosysteme entbehrlich. Überall auf der Welt 

wird die Demokratie ausgehöhlt, der Autoritarismus nimmt zu und die Men-

schenrechte werden mit Füßen getreten.

36.	 In dem Bekenntnis von Accra aus dem Jahr 

2004 bezeichnete die Weltgemeinschaft Re-

formierter Kirchen diese Konvergenz von 

wirtschaftlicher, politischer und militäri-

scher Herrschaft als Imperium. Das Imperi-

um ist nicht nur eine geopolitische Realität; es ist eine theologische Verzer-

rung. Es verlangt absolute Treue, legitimiert Ungleichheit und heiligt Gewalt.

37.	 Doch wir bekennen mit Trauer, dass imperia-

les Verlangen nicht nur „da draußen“ exis-

tiert. Unsere eigene Vorstellungskraft und 

Sprache sind von Kolonialisierung und Im-

perium geprägt. Es findet Ausdruck inner-

8	 „Nekropolitik“ ist ein Begriff, der vom kamerunischen Philosophen Achille Mbembe 
geprägt wurde. Die Theorie definiert Souveränität als die Macht, zu bestimmen, wer 
leben darf und wer sterben muss, wodurch Politik zur Verwaltung des Todes wird. Sie 
beschreibt, wie Staaten „Todeswelten“ schaffen – Zonen, in denen Bevölkerungsgruppen 
auf den Status „lebender Toter“ reduziert werden und extremer Unterwerfung, sozialem 
Tod oder systematischer Auslöschung ausgesetzt sind.

Jesaja 10,1–3;

Habakuk 1,2–4;

Offenbarung 13

1. Samuel 8,4–18;

Daniel 3;

Matthäus 4,8–10;

Offenbarung 18

Hesekiel 34,1–10;

Jakobus 2,1–9;

Epheser 2,11–22;

Amos 5,21–24
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halb unserer eigenen Gemeinschaft. Ungleichheiten zwischen und innerhalb 

von Kirchen, Patriarchat, Kasten- und Klassenhierarchien, Rassismus und 

die Verweigerung der vollen Zugehörigkeit von Frauen, Jugendlichen, indige-

nen Gemeinschaften, Migranten, queeren Menschen, Menschen mit Behinde-

rungen und Andere, deren Leben, Körper, Wissen und Berufung nicht den 

vorherrschenden Normen entsprechen, verwunden den Leib Christi. Wir be-

teiligen uns an der ökologischen Zerstörung, auch wenn einige unter uns 

unter ihren schlimmsten Auswirkungen leiden. Zu oft haben wir theologische 

Rechtfertigungen für Herrschaft geliefert und dabei menschliche Herrschaft 

mit göttlichem Auftrag, Hierarchie mit Heiligkeit und Macht mit Segen ver-

wechselt. Zu oft haben wir Andersartigkeit als ein Problem behandelt, das es 

zu bewältigen gilt, anstatt als eine Offenbarung, durch die der Geist die Kirche 

vertieft, aufrüttelt und erneuert.

38.	 Wir bekennen daher mit dem Bekenntnis 

von Accra: Das Imperium in all seinen Aus-

prägungen ist Sünde, und jede theologische 

Rechtfertigung von Ausbeutung, Rassismus, 

Patriarchat oder ökologischer Zerstörung ist Ketzerei. Wir bekennen ferner, 

dass jede Theologie, jede Politik und jede Praxis, die die volle Zugehörigkeit 

verweigert, Würde vorenthält, die verwundete Wahrheit zum Schweigen 

bringt oder manche Leben als dem Leben der Gemeinschaft untergeordnet 

behandelt, ein Verrat am Evangelium ist.

39.	 Das Imperium spaltet uns auch durch Gren-

zen, Visaregelungen, Fehlinformationen 

und Angst. Es zerbricht die Gemeinschaft 

und schwächt unser Zeugnis. Wir kämpfen darum, angesichts von Ungerech-

tigkeit klar zu sprechen und den Schaden zu bekennen, der sowohl durch 

rücksichtsloses Reden als auch durch mitschuldiges Schweigen verursacht 

wird.

40.	 Angst ist eines der ältesten Werkzeuge des 

Imperiums. Sie rechtfertigt Schweigen „um 

der Einheit willen“. Sie zwingt queere Men-

schen dazu, sich „um des Friedens willen“ 

zu verstecken. Sie überzeugt Institutionen davon, dass klares Sprechen 

Amos 5,21–24;

Galater 1,6–9;

Jesaja 58,1–9;

Jeremia 6,13–14;

Johannes 12,42–43

Jeremia 6,13–14;

Jesaja 30,9–11;

2. Timotheus 1,7
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„Spaltung verursachen“ wird. Angst ist eine Form von Gewalt. Angst unter-

drückt die Wahrheit. Angst verzerrt die Unterscheidungskraft. Angst schützt 

die Mächtigen. Angst schadet den Schutzbedürftigen. Angst verzögert auch 

die Heilung, verhindert Wiedergutmachung und führt dazu, dass Institutio-

nen sich mehr um Selbstschutz kümmern als um wahrhaftige Begleitung von 

verwundeten Menschen und einer verwundeten Erde.

41.	 Die Schrift sagt uns: „Fürchte dich nicht“ 

(Lukas 12,32). Wir sind nicht ohne Hoffnung.

42.	 Die Kirche existiert als Bundesgemeinschaft 

unter der Autorität Christi. Unsere Treue gilt 

nicht dem Imperium, sondern dem Gekreu-

zigten und Auferstandenen, dessen Herr-

schaft die Lüge der Herrschaft entlarvt und 

die Kraft der selbstlosen Liebe offenbart. 

Salz und Licht zu sein bedeutet nicht, den 

Status quo zu segnen, sondern dem Verfall zu widerstehen und die Wahrheit 

zu erhellen. Gemeinschaft erfordert, dass wir einander kennen, einander die 

Lasten tragen und in Solidarität mit der verwundeten Erde und den verwun-

deten Völkern Gottes stehen. Sie erfordert auch öffentliche Rechenschafts-

pflicht, Gegenseitigkeit und den Mut, unser gemeinsames Leben neu auf Ge-

rechtigkeit, Heilung und Wiederherstellung auszurichten.

43.	 Während wir uns weiterhin auf so vielfältige 

Weise und auf so vielen Ebenen den immen-

sen Herausforderungen unserer Zeit stellen, 

müssen wir uns wieder besinnen und uns 

erneut dazu verpflichten, Gottes Fürsorge, Liebe und Freude für die Welt zu 

leben und zu verkörpern. Gott hat uns das Leben geschenkt und zeigt uns, 

wie wir das Leben leben und es gut leben können.

44.	 Unser reformierter Glaube betont, dass wir 

durch Gottes Gnade in Christus geliebt und 

gerettet sind und dadurch befreit sind, für 

Gottes Liebe, Gerechtigkeit und Freude zu 

leben. Doch die realen existenziellen Bedro-

Lukas 12,32

Römer 5,1–5;

2. Korinther 4,7–10

Apostelgeschichte 5,29;

Philipper 2,9–11;

Matthäus 5,13–16;

Galater 6,2

Psalm 118,24;

Psalm 16,11;

Nehemia 8,10

Psalm 103,8;

Epheser 2,8-9;

Römer 12,2;

2. Korinther 4,8-9
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hungen, die unsere gemeinsame Menschlichkeit auf persönlicher, lokaler und 

globaler Ebene durchziehen, verdrängen oder überschatten Gottes Gaben, die 

es allen ermöglichen, zu gedeihen und in Gottes Shalom zu leben.

45.	 Überwältigt von der schieren Menge und Geschwindigkeit unseres Bewusst-

seins und unserer Erfahrung von Kräften und Faktoren, die Gottes Liebe, 

Freude und Gerechtigkeit für alle widersprechen, neigen wir als Gottes Volk 

manchmal dazu, uns in engstirnige oder kurzsichtige Sorgen um unsere eige-

nen Kirchen oder unsere eigenen Interessen zurückzuziehen und den Ruf 

unseres Herrn, unseren Nächsten und den Fremden zu lieben, zu vernachläs-

sigen.

46.	 Wir erkennen die Zeichen der Zeit, indem 

wir die Heilige Schrift von der Kehrseite der 

Geschichte aus lesen, mit den Augen der 

Hungrigen, der Ausgegrenzten und der Ko-

lonisierten. Der Geist, der zu Pfingsten aus-

gegossen wurde, bricht weiterhin falsche 

Einheiten auf, reißt Mauern der Feindselig-

keit nieder und weckt prophetische Vorstellungskraft. Derselbe Geist „crippt“ 

und „queert“ die festgefahrenen Annahmen der Kirche und bringt die Nor-

men ins Wanken, nach denen wir Wert, Fähigkeit, Ordnung und Zugehörig-

keit gemessen haben. Er offenbart in unerwarteten Leben und Gemeinschaf-

ten Gaben, auf die der Leib Christi nicht verzichten kann. Zerrüttung ist also 

nicht nur eine Bedrohung; sie kann eine Offenbarung, eine Erleuchtung und 

eine Gnade sein, ein missiologischer Imperativ, ein Aufruf zur Umkehr und 

eine Chance zur Verwandlung, die sowohl den Unterdrückern als auch den 

Unterdrückten offensteht.

47.	 Das Evangelium ruft uns zum Mut auf. Das 

Evangelium ruft uns dazu auf, dort zu ste-

hen, wo Jesus stand – an der Seite derer, die 

vom Imperium ins Visier genommen wer-

den. Die Zeichen der Zeit zu erkennen er-

fordert, das Schweigen selbst als eine Form 

des Leids zu benennen und Gemeinschaften zu aktiver Solidarität und Für-

sprache aufzurufen. Es erfordert auch, Raum zu schaffen, damit Traumata 

Exodus 3,7–10;

Lukas 4,18–19;

Apostelgeschichte 2,1–18;

Apostelgeschichte 10,9–35;

Apostelgeschichte 15,6–11;

Epheser 2,14–18

Esther 4,13–16;
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Epheser 5,11–14;

Jesaja 58,8–12;

2. Korinther 5,17–19
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ausgesprochen, Erinnerungen gewürdigt und Wunden gepflegt werden kön-

nen. Es verlangt, dass Gerechtigkeit nicht nur an der Anprangerung gemessen 

wird, sondern auch daran, ob Heilung, Wiedergutmachung und verwandelte 

Beziehungen möglich werden.

48.	 In einer von Herrschaft geprägten Welt ist 

die Kirche aufgerufen, eine Alternative zu 

verkörpern: einen Vorgeschmack auf Gottes 

Reich, in dem Gerechtigkeit und Frieden sich 

umarmen, in dem die Schöpfung geschätzt 

wird und in dem niemand entbehrlich ist. 

Wir warten auf die Erneuerung aller Dinge, aber wir warten nicht passiv. Ge-

tragen vom Gebet, gegründet auf das Wort und vereint im Bund, widersetzen 

wir uns dem Imperium und bezeugen das kommende Reich Gottes. Als Ge-

meinschaft sind wir aufgerufen, die Krise nicht nur zu analysieren, sondern 

auf wahrhaftige Unterscheidung, geteilte Verantwortung, Wiedergutmachung 

und mutiges Zugehörigkeitsgefühl hinzuarbeiten und die ganze Kirche ein-

zuladen, sich an Gottes Werk der Heilung der verwundeten Menschen und 

des verwundeten Planeten zu beteiligen.

Fünf Handlungen im Rahmen des Bundes, die unsere 
Arbeit leiten

•	 Bundeshandlung 1: Vorstellung lebensbejahender Theologien

•	 Bundeshandlung 2: Verkörperung von Gerechtigkeit für Mensch und 

Erde

•	 Bundeshandlung 3: Umsetzung einer lebensspendenden Mission

•	 Bundeshandlung 4: Mit jedem Partner, den Gott uns schenkt, im Dialog 

sein

•	 Bundeshandlung 5: Annahme einer grenzenlosen Bundesgemeinschaft

Esther 4,13–16;

Apostelgeschichte 4,18–20;

Epheser 5,11–14;

Jesaja 58,8–12;

2. Korinther 5,17–19
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Ein lebendiger und sich ständig erneuernder 
Lebenszyklus

49.	 Diese fünf Prioritäten sind keine parallelen 

Bahnen, sondern ein in sich verflochtenes, 

lebendiges Ökosystem, das durch bündnis-

hafte Gemeinschaft, gemeinsames Erken-

nen, heilende Praxis und gegenseitige Rechenschaftspflicht getragen wird.

•	 Theologische Reflexion strebt danach, 

die Arbeit der WGRK unter der befreien-

den Autorität Christi über alle Mächte 

zu verankern.9 In der Bibel verwurzelt, 

vom Heiligen Geist geleitet und den gelebten Realitäten verpflichtet, 

bringt sie prophetische Vorstellungskraft hervor, die durch die Schreie, 

die Weisheit, das Trauma, die Widerstandsfähigkeit und die Hoffnung 

der Völker und der Erde geprüft und vertieft wird. Auf diese Weise formt 

Theologie neu, wie Gemeinschaften Land, Wasser, Arbeit, Würde, den 

Nächsten und Zugehörigkeit verstehen.

•	 Ungerechtigkeit stellt die Theologie auf 

die Probe. Wo Ausgrenzung, rassistische 

und kastenbasierte Unterdrückung, 

geschlechtsspezifische Gewalt, Behin-

dertenfeindlichkeit, ökologische Zerstörung oder die Verweigerung voller 

Zugehörigkeit fortbestehen, entpuppt sich unser Glaube als Abstraktion. 

Gottes Bund der Gerechtigkeit wird zum geistlichen und moralischen 

Maßstab, der den Glauben vertieft, zur Umkehr aufruft und den Shalom 

für die Schöpfung durch wahrhaftige Prozesse, messbare Verpflichtungen 

und transparente Rechenschaftspflicht fördert. Gerechtigkeit muss auch 

Raum für Heilung und Wiedergutmachung schaffen, damit Überlebende 

von Gewalt und Enteignung nicht nur benannt, sondern bei der Arbeit 

9	 Die reformierte Tradition hat das griechische Wort exousia (Mt 28,18; vgl. auch Kol 
1,16) üblicherweise mit „Herrschaft“ übersetzt, um den Glauben auszudrücken, dass 
kein Imperium, keine Kastenordnung, keine Rassenhierarchie, kein Patriarchat und 
keine Marktideologie die ultimative Herrschaft innehat. Herrschaft ist jedoch selbst ein 
imperiales Konzept. Die Übersetzung könnte daher missverstanden werden. Aus diesem 
Grund bevorzugt der Strategische Plan die Übersetzung „Autorität“.

1. Korinther 12,12–27;

Epheser 4,15–16;

Römer 8,19–23

Kolosser 1,15–20;

Hebräer 4,12;

Römer 12,2

Amos 5,21–24;

Micha 6,8;

Jesaja 58,6–12;

Matthäus 23,23
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der Wiederherstellung begleitet werden. Diese Arbeit erfordert eine 

tiefe ökumenische, interreligiöse und öffentliche Zusammenarbeit über 

Grenzen hinweg, denn Gerechtigkeit kann nicht allein verfolgt werden.

•	 Begegnung gestaltet Gottes Lebensauftrag neu zu einem „Mit-Sein“10 

geteiltem Risiko und aufopferungsvoller 

Solidarität. Mission ist keine Expansion 

oder Kontrolle, sondern Teilhabe an 

Gottes lebensspendender Bewegung in 

der Welt. Wenn Gemeinschaften einan-

der über Unterschiede hinweg zuhören, insbesondere jenen, deren Gaben 

und Leben durch vorherrschende Normen an den Rand gedrängt wurden, 

wird die Mission selbst neu ausgerichtet. Sie wird zu freudigem Wider-

stand, zerbrechlicher Hoffnung, verkörperter Begleitung und Mut. Wenn 

Gemeinschaften gemeinsam arbeiten, wird Einheit in der Vielfalt gefei-

ert, Führung wird gerechter geteilt und das Zeugnis wird glaubwürdiger.

•	 Radikales ökumenisches und interre-

ligiöses Engagement eröffnet Wege der 

abwägenden Erkenntnis, Freundschaft, 

Wahrhaftigkeit und gemeinsamen Akti-

on über Grenzen hinweg – über konfes-

sionelle, kulturelle, politische und ideologische Grenzen hinweg auf der 

Suche nach tieferer Gemeinschaft und lebensspendender Verwandlung. 

Der Dialog ist keine optionale Ergänzung zu Gerechtigkeit und Mission; 

er ist einer der Wege, auf denen der Geist Ängste auflöst, Zugehörigkeit 

erweitert und macht gegenseitige Verwandlung möglich. Im Dialog lernt 

die Kirche, sowohl zu empfangen als auch zu sprechen, sowohl verändert 

zu werden als auch Zeugnis abzulegen.

•	 Die Bundesgemeinschaft nimmt dankbar an Gottes Ökologie des Lebens 

teil. Diese Ökologie versteht Gemeinschaft als relationale Interdependenz, 

als heilende Zugehörigkeit und als gegenseitige Rechenschaftspflicht, die 

in die Struktur des kirchlichen Daseins selbst eingewoben sind. Gottes 

10	 Der Theologe Jörg Rieger prägte den Begriff „Zeugnis als With-ness (=Mit-Sein)“, um 
traditionelle, oft passive oder von oben nach unten gerichtete Vorstellungen vom christli-
chen Zeugnis neu zu denken, indem er Verkörperung, Präsenz und Solidarität mit den 
Marginalisierten betont. Dieser theologische Wandel bewegt sich weg von distanzierter 
Beobachtung oder bloßer Verkündigung hin zu einem „Mit-Sein“, das das Leben und die 
Kämpfe anderer teilt.

Johannes 20,21–22;

Matthäus 25,31–46;

2,1–8

Markus 7,24–30

Apostelgeschichte 10,1–35;

Apostelgeschichte 15,6–29;

Johannes 4,4–42

Epheser 2,11–22; 

Apostelgeschichte 2,42–47;

1. Korinther 10,16–17
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Ökologie ist differenziert, dynamisch und 

sich gegenseitig tragend; entfernt man 

ein Element, wird das Ganze geschwächt. 

So verhält es sich auch mit Theologie, 

Gerechtigkeit, Dialog und Mission. Jede Priorität hängt von den anderen 

ab, korrigiert die anderen und gibt den anderen Leben.

50.	 Beharrlichkeit ist also ökologische Treue: die 

Pflege des Bodens, des Kreislaufs, der Bio-

diversität, der Wunden und des Wachstums 

der Gemeinschaft, damit das Zeugnis über 

Generationen hinweg organisch, widerstandsfähig, heilend und lebensspen-

dend wird.

51.	 So ist Beharrlichkeit im Zeugnis kein epi-

sodischer Aktivismus. Sie ist organische, 

verantwortungsvolle und sich ständig er-

neuernde Treue – fähig, über Generationen 

hinweg Frucht zu tragen, bis das Leben in seiner Fülle sichtbar, glaubwürdig, 

geteilt und im gemeinsamen Leben der Gemeinschaft verkörpert wird.

Dimensionen überschreiten

52.	 Die Aktivitäten in diesen Schwerpunkt-

bereichen sind miteinander verknüpft. 

„Crossing Dimensions“ zielt darauf ab, die 

Fähigkeit der Gemeinschaft zu stärken, auf 

integrierte, intersektionale und gegenseitig 

rechenschaftspflichtige Weise über verschiedene Glaubensausprägungen, 

Konfessionen, Regionen und Programmbereiche hinweg zu arbeiten. Dieses 

Ziel trägt der Erkenntnis Rechnung, dass Theologie nicht als Abstraktion 

betrieben werden kann und dass Gerechtigkeitsarbeit nicht isoliert ange-

gangen werden darf. Die programmatische Arbeit der WGRK entsteht an 

den Schnittstellen von Glauben, Kontext, Identität, Macht, Trauma, Zugehö-

rigkeit und gelebter Erfahrung. Diese Arbeit lädt die gesamte Gemeinschaft 

ein, gemeinsam an einen Tisch zu treten, an dem abwägende Erkenntnis, 

Johannes 15,1–8;

Psalm 1,1–3;

Galater 6,9

Johannes 15,1–8;

Hebräer 12,1–3;

Jakobus 1,22–25

Apostelgeschichte 6,1–7;

1. Korinther 12,26;

Galater 6,2;

Römer 12,15

der Wiederherstellung begleitet werden. Diese Arbeit erfordert eine 

tiefe ökumenische, interreligiöse und öffentliche Zusammenarbeit über 

Grenzen hinweg, denn Gerechtigkeit kann nicht allein verfolgt werden.

•	 Begegnung gestaltet Gottes Lebensauftrag neu zu einem „Mit-Sein“10 

geteiltem Risiko und aufopferungsvoller 

Solidarität. Mission ist keine Expansion 

oder Kontrolle, sondern Teilhabe an 

Gottes lebensspendender Bewegung in 

der Welt. Wenn Gemeinschaften einan-

der über Unterschiede hinweg zuhören, insbesondere jenen, deren Gaben 

und Leben durch vorherrschende Normen an den Rand gedrängt wurden, 

wird die Mission selbst neu ausgerichtet. Sie wird zu freudigem Wider-

stand, zerbrechlicher Hoffnung, verkörperter Begleitung und Mut. Wenn 

Gemeinschaften gemeinsam arbeiten, wird Einheit in der Vielfalt gefei-

ert, Führung wird gerechter geteilt und das Zeugnis wird glaubwürdiger.

•	 Radikales ökumenisches und interre-

ligiöses Engagement eröffnet Wege der 

abwägenden Erkenntnis, Freundschaft, 

Wahrhaftigkeit und gemeinsamen Akti-

on über Grenzen hinweg – über konfes-

sionelle, kulturelle, politische und ideologische Grenzen hinweg auf der 

Suche nach tieferer Gemeinschaft und lebensspendender Verwandlung. 

Der Dialog ist keine optionale Ergänzung zu Gerechtigkeit und Mission; 

er ist einer der Wege, auf denen der Geist Ängste auflöst, Zugehörigkeit 

erweitert und macht gegenseitige Verwandlung möglich. Im Dialog lernt 

die Kirche, sowohl zu empfangen als auch zu sprechen, sowohl verändert 

zu werden als auch Zeugnis abzulegen.

•	 Die Bundesgemeinschaft nimmt dankbar an Gottes Ökologie des Lebens 

teil. Diese Ökologie versteht Gemeinschaft als relationale Interdependenz, 

als heilende Zugehörigkeit und als gegenseitige Rechenschaftspflicht, die 

in die Struktur des kirchlichen Daseins selbst eingewoben sind. Gottes 

10	 Der Theologe Jörg Rieger prägte den Begriff „Zeugnis als With-ness (=Mit-Sein)“, um 
traditionelle, oft passive oder von oben nach unten gerichtete Vorstellungen vom christli-
chen Zeugnis neu zu denken, indem er Verkörperung, Präsenz und Solidarität mit den 
Marginalisierten betont. Dieser theologische Wandel bewegt sich weg von distanzierter 
Beobachtung oder bloßer Verkündigung hin zu einem „Mit-Sein“, das das Leben und die 
Kämpfe anderer teilt.

Johannes 20,21–22;

Matthäus 25,31–46;

2,1–8

Markus 7,24–30

Apostelgeschichte 10,1–35;

Apostelgeschichte 15,6–29;

Johannes 4,4–42

Epheser 2,11–22; 

Apostelgeschichte 2,42–47;

1. Korinther 10,16–17
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Gerechtigkeit, Mission, Dialog und Leben im Bund nicht in Silos getrennt 

werden, sondern in gemeinsamer Verantwortung für die Heilung der Men-

schen und des Planeten zusammengehalten werden.

Leitbild (Siebenjahresperspektive)

53.	 In sieben Jahren wird die Weltgemeinschaft 

Reformierter Kirchen als eine dekoloniali-

sierende, befreiende und prophetische Ge-

meinschaft dastehen – als eine Ökologie des 

Lebens, die sich dem Imperium widersetzt 

und Gottes Gemeinschaft pflegt11 in Ge-

schichte. Verwurzelt im gekreuzigten und 

auferstandenen Christus werden wir eine bündnishafte Gemeinschaft ver-

körpern, in der Autorität geteilt und rechenschaftspflichtig ist, Macht neu 

verteilt wird und Theologie aus den Schreien, der Weisheit, der Widerstands-

kraft und der Hoffnung verwundeter Völker und einer stöhnenden Erde ge-

schmiedet wird.

54.	 Wir stellen uns eine Gemeinschaft vor, die 

nicht länger Gefangene kolonialer Über-

reste, rassistischer Hierarchien, Kastenlo-

gik, Patriarchat, ableistischer Normen oder 

ausbeuterischer Wirtschaftssysteme ist. 

Das Bekenntnis wird über die Rhetorik hi-

nausgehen und zu einer strukturellen Um-

kehr führen: reformierte Regierungsfüh-

11	 Der hier verwendete Begriff „Gemeinschaft“ leitet sich vom griechischen „Basileia tou 
Theou“ ab, das traditionell mit „Reich Gottes“ übersetzt wird. Indem wir uns von den 
monarchischen und ausgrenzenden Untertönen des Begriffs „Reich“ – der oft starre 
Grenzen und Hierarchien impliziert – lösen, begreifen wir „Gemeinschaft“ als einen 
Raum radikaler Zugehörigkeit. Im Geiste der reformierten Tradition betont der Versuch 
der Gläubigen, die eschatologische Vision radikaler Zugehörigkeit zu verkörpern, 
eine „Verwandtschaft“, die traditionelle Barrieren überwindet und bewusst die Türen 
der Kirche für alle marginalisierten Gruppen und vielfältigen Identitäten öffnet. Dies 
bedeutet ein kollektives Bekenntnis zu einer sichtbaren Einheit, in der jeder Einzelne, 
unabhängig von ihrem Hintergrund oder ihrer Geschichte, einen gleichberechtigten 
Platz im gemeinsamen Leben und in der transformativen Bewegung des Geistes findet.

Lukas 4,18–19;

2. Mose 3,7–10;

Kolosser 1,15–20;

Römer 8,19–23;

Matthäus 20,25–28;

2. Korinther 8,13–15

1. Korinther 1,18–31;

Römer 12,2;

Jakobus 3,13–18;

2. Mose 16,16–21;

Apostelgeschichte 4,32–35;

Matthäus 25,31–46;

Johannes 20,21–22;

Jesaja 58,8–12
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rung, neu ausgerichteter Reichtum, Umsetzung von 

Wiedergutmachungsgerechtigkeit und Normalisierung von Heilungs- und 

Wiedergutmachungsprozessen als Zeichen treuer Nachfolge. Die Stimmen 

indigener Völker, unterdrückter Gemeinschaften, von Frauen, Migrant*in-

nen, Menschen mit Behinderungen, Jugendlichen und anderen, denen all-

zu oft die volle Zugehörigkeit verwehrt wurde, werden nicht nur symbo-

lisch angehört, sondern werden dabei helfen, den Tisch zu gestalten, die 

Tagesordnung festzulegen und Unterscheidung, Politik und Mission zu 

leiten.

55.	 Unsere Theologie wird öffentlich disruptiv 

sein – sie wird Götzendienste kompromiss-

los benennen und Führungskräfte fördern, 

die in epistemologischer Demut, spiritueller 

Tiefe und politischem Mut geformt sind. Sie 

wird auch offen bleiben dafür, durch jene 

Leben, Körper und Erfahrungen erschüttert und erneuert zu werden, die die 

Grenzen dominanter theologischer Normen aufdecken und das Verständnis 

der Kirche von Zugehörigkeit, Begabung und Gemeinschaft erweitern. Unse-

re Wirtschaft wird ein Vorbild für wiederherstellendes Teilen, ökologische 

Verantwortung und Genügsamkeit statt Anhäufung sein. Unsere lebensspen-

dende Mission wird Mit-Sein und aufopferungsvolle Solidarität praktizieren, 

todbringende Systeme bekämpfen und gleichzeitig zerbrechliche Hoffnung, 

freudigen Widerstand und konkrete Prozesse der Begleitung, Heilung und 

Wiederherstellung aufrechterhalten.

56.	 In einem beständigen Dialog über Grenzen 

und Unterschiede hinweg werden wir Ein-

heit ohne Uniformität und Gemeinschaft 

ohne Angst praktizieren und Koalitionen für 

Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung 

der Schöpfung bilden. Durch gegenseitige 

Rechenschaftspflicht, transparente Verpflichtungen und gemeinsames Ler-

nen wird dieser Dialog das gemeinsame Handeln vertiefen und die Fähigkeit 

der Gemeinschaft stärken, kohärent und mutig zu handeln.

Johannes 17,20–23;

1. Korinther 12,12–27;

1. Johannes 4,18–21;

Epheser 2,14–18;

Micha 4,1–5

Matthäus 5,13–16;

2. Korinther 4,1–2;

Johannes 10,10;

Offenbarung 21,1–5;

Offenbarung 22,1–5
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57.	 Vor diesem Hintergrund wird die WGRK nicht für institutionelle Bewahrung, 

sondern für prophetische Glaubwürdigkeit anerkannt werden: eine globale 

Gemeinschaft, in der Wahrhaftigkeit Strukturen neu gestaltet, Solidarität 

Grenzen überschreitet, Heilung sichtbar wird und das Leben in seiner Fülle 

sichtbar, geteilt und entschlossen verteidigt wird für die Welt, die Gott liebt.



Fünf strategische Bundeshandlungen: 
Beharrlich Zeugnis ablegen

Bundeshandlung 1: Vorstellung lebensbejahender 
Theologien

58.	 Wir verstehen Theologie als abwägende Er-

kenntnis, Bekenntnis, Gestaltung und Um-

kehr. Diese Werte definieren Theologie nicht 

als Abstraktion, sondern als Gehorsam und 

Engagement

59.	 Theologie ist eine Übung in zerbrechlicher 

Hoffnung und freudigem Widerstand. Wir 

schließen uns zusammen, um Gottes Liebe 

für die ganze Welt zu verkünden, um Sys-

teme und Strukturen abzulehnen, die dem 

schaden, was Gott liebt, und um gemeinsam 

in beharrlicher Hoffnung auf die von Gott versprochene Zukunft zu handeln. 

Unser Bekenntnis zur Gemeinschaft ist an sich schon eine Ablehnung aller 

Ansprüche auf Vorherrschaft und aller Praktiken der Ausgrenzung. Es ist 

auch eine Ablehnung jeder kirchlichen, politischen, wirtschaftlichen und 

kulturellen Ordnung, die denen die volle Zugehörigkeit verweigert, deren 

Leben, Körper, Land, Sprachen und Weisheit an den Rand gedrängt wurden.

60.	 Wir ermutigen alle Regionen und Mitgliedskirchen, ein Theologie-Zent-

rum (Hub) zu bilden, um sich mit dieser theologischen Vorstellung 

auseinanderzusetzen und einige der Aktivitäten umzusetzen.

Markus 1,14–15;

Römer 12,2;

Jakobus 1,22–25

Römer 12,12;

2. Korinther 4,7–12;

Habakuk 3,17–19;

Matthäus 20,25–28;

Jakobus 2,1–9
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Werte

61.	 An einer lebensbejahenden Theologie fest-

zuhalten bedeutet, unter der Autorität 

Christi zu stehen12 und zu bekennen, dass 

kein Imperium, keine Kastenordnung, keine 

Rassenhierarchie, kein Patriarchat und kei-

ne Marktideologie die ultimative Herrschaft 

innehat. Es ist eine disziplinierte Praxis der Wahrheitsverkündung – Unge-

rechtigkeit ohne Beschönigung beim Namen zu nennen, theologische Ver-

zerrungen aufzudecken, die Herrschaft legitimieren, und Neutralität abzu-

lehnen, wo Leiden zur Normalität wird. Eine solche Theologie kehrt immer 

wieder zum lebendigen Gott als Quelle und Horizont aller Existenz zurück 

und liest die Schrift und die Tradition im Stöhnen der Schöpfung und in den 

Schreien unterdrückter Völker.

62.	 Theologie ist eine Praxis der Liebe, die Zuge-

hörigkeit erweitert und durch die Randbe-

reiche erneuert wird. Getragen vom lebendi-

gen Wort und Geist bildet sie Gemeinschaften 

für Unterscheidung, Widerstand, öffentliche 

Rechenschaftspflicht und Zeugnis für Gottes 

Leben in Fülle.

63.	 Durch Bildung, Ausbildung und befreien-

de Befähigung werden Gemeinschaften so 

geformt, dass sie inmitten von Verwirrung 

Klarheit bewahren. Dogmatische Tiefe wird 

zu öffentlichem Mut. Geistliche Reife wird 

zu Widerstand. Eine lebensbejahende Theo-

logie bewahrt die Kirche somit vor Aktivismus ohne Transzendenz und 

12	 Die reformierte Tradition hat das griechische Wort exousia (Mt 28,18; vgl. auch Kol 
1,16) üblicherweise mit „Herrschaft“ übersetzt, um den Glauben auszudrücken, dass 
kein Imperium, keine Kastenordnung, keine Rassenhierarchie, kein Patriarchat und 
keine Marktideologie die ultimative Herrschaft innehat. Herrschaft ist jedoch selbst ein 
imperiales Konzept. Die Übersetzung könnte daher missverstanden werden. Aus diesem 
Grund bevorzugt der Strategische Plan die Übersetzung „Autorität“.

Kolosser 1,15–20;

Epheser 1,20–23;

Amos 5,21–24;

2. Mose 3,7–10;

Römer 8,19–27

1. Johannes 4,7–21;

Römer 15,7;

Epheser 2,13–22;

1. Korinther 1,26–29;

Markus 7,24–30

Joh 16,12–13;

Apostelgeschichte 2,1–18;

Apostelgeschichte 15,28;

Jesaja 43,18–19;

Lukas 4,18–19
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Frömmigkeit ohne Gerechtigkeit und gründet das Zeugnis auf den Gott, der 

ein Leben in Fülle für alle will.

64.	 Diese Beharrlichkeit wird durch das Wort 

und den Geist gestützt. Die Schrift wird als 

lebendige Ansprache empfangen, die Falsch-

heit richtet, Götzen entlarvt und zu mutiger 

Treue aufruft. Der Geist belebt die Unter-

scheidungskraft und bewahrt die Theologie 

davor, in Abstraktion oder Ideologie zu versinken.

65.	 Derselbe Geist bricht weiterhin falsche Normen 

auf, „crippt“ und „queert“13 die festgefahrenen 

Annahmen der Kirche und offenbart Gaben, 

Einsichten und Formen der Gemeinschaft, die 

die Kirche nicht ignorieren darf.

Bundesweg 1: Stärkung der theologischen Reflexion

66.	 Die WGRK als eine Gemeinschaft, die ab-

wägt, bekennt, Zeugnis ablegt und sich stän-

dig reformiert, hat sich einer fortwährenden 

kritischen Selbsteinschätzung im Einklang 

mit Gottes Wort verpflichtet. Dieses theologische Unterfangen schafft Klar-

heit, eröffnet neue Perspektiven und ermutigt zu mutigem Zeugnis. Es befä-

higt die Gemeinschaft zudem, die Tagesordnung für ihr gemeinsames Leben 

festzulegen, indem sie die abwägende Erkenntnis in der Schrift verankert, 

den öffentlichen theologischen Diskurs schärft und eine Führung formt, die 

fähig ist, treu auf die Krisen unserer Zeit zu reagieren.

Zentrale Ziele:

•	 Mit jungen Menschen in Gemeinschaft sein und eine junge Generation 

von Theologen fördern

13	 Vgl. Fußnoten 5 und 6.

Hebräer 4,12–13;

Epheser 5,11–14;

Johannes 16,12–13;

Apostelgeschichte 15,28;

Kolosser 1,15–20

Apostelgeschichte 10,9–35;

Apostelgeschichte 2,1–18;

Johannes 16,12–13;

Jesaja 43,18–19;

Markus 7,24–30

Römer 12,2;

Hebräer 4,12–13;

Apostelgeschichte 15,28–29
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•	 Die Zeitschrift „Reformed World“ als Forum für transformativen theo-

logischen Dialog und prophetisches Zeugnis weiterentwickeln

•	 Aufbau theologischer Netzwerke

•	 Förderung von Theologien der Behinderung und indigener Völker

Beispielhafte Aktivität:

•	 Kontextbezogene theologische Netzwerke schaffen: Schaffen Sie Möglich-

keiten für globale Initiativen, die sich auf die Belange der Menschen und 

des Planeten konzentrieren. Beziehen Sie Netzwerke indigener Theo-

log*innen, Öko-Theolog*innen und Theolog*innen mit Schwerpunkt 

Wirtschaft mit ein.

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Identifizieren Sie junge Theolog*innen und ermutigen Sie sie zur Teil-

nahme am Global Theological Institute

•	 Identifizieren und ermutigen Sie Personen, die einen Beitrag zur Zeit-

schrift „Reformed World“ leisten können

•	 Entwickeln Sie ein kontextuelles theologisches Zentrum, identifizieren 

Sie Theolog*innen, die sich mit für die Region wichtigen Themen be-

fassen, und fördern Sie den Dialog unter ihnen

•	 Von der indigenen theologischen Reflexion lernen und ihr gegenüber 

Rechenschaft ablegen, in der Erkenntnis, dass indigene Völker das volle 

Ebenbild Gottes in sich tragen und nicht durch eine einzige Rolle definiert 

oder allein auf ökologische Zeugenschaft reduziert werden

•	 Entwickeln Sie Theologien der Behinderung durch einen von Menschen 

mit Behinderungen geleiteten Prozess

Bundesweg 2: Vertiefung unserer Bekenntnis- und 
Bundsgemeinschaft

67.	 Bekenntnis ist Gehorsam unter der Autorität 

Christi: öffentliches Wahrheitsbekenntnis 

als Antwort auf das Evangelium. Verwurzelt 

in der Gnade des Bundes verpflichtet es die 

Jesaja 6,1–8;

1. Johannes 1,5–9;

2. Korinther 5,17–19
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Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen zu Wiederherstellung, Gerechtigkeit, 

Versöhnung und Reparationen. Bekenntnis ist nicht nur ein Lehrbekenntnis; 

es ist der kirchliche Mut, Mitschuld zu benennen, dem Schweigen entgegen-

zutreten und das Leben durch Wahrheit, Heilung und Gerechtigkeit neu zu 

ordnen.

68.	 Das Bekenntnis benennt Mitschuld, konfrontiert das Schweigen und ordnet 

das Leben neu. Der Bund ist geteilte Verantwortung, gegenseitige Rechen-

schaftspflicht und Zugehörigkeit durch die Präsenz und die Gaben der Mar-

ginalisierten. Eine bundmäßige Gemeinschaft umfasst nicht nur diejenigen, 

die historisch an den Rand gedrängt wurden; sie wird durch ihre Präsenz, 

ihre Führung, ihr Leiden, ihren Widerstand und ihre Gaben neu konstituiert. 

Auf diese Weise wird der Bund zu geteilter Verantwortung, gegenseitiger 

Rechenschaftspflicht und der Praxis der Zugehörigkeit zueinander vor Gott.

Zentrale Ziele:

•	 Unser Verständnis von Beziehungen innerhalb einer Gemeinschaft des 

Bundes erweitern

•	 Das Evangelium für unsere Zeit mit Freude und Liebe bekennen und 

verkünden

•	 Die Gemeinschaft über Regionen und Kirchen hinweg durch ehrlichen 

Dialog, gemeinsames Unterscheidungsvermögen und verantwortungs-

volle Strukturen der Mitwirkung und Entscheidungsfindung stärken.

Beispielhafte Aktivität:

•	 Das Leben in Gemeinschaft verstehen: Eine Reihe von Konsultationen 

abhalten, um einen gemeinschaftsweiten Austausch darüber zu ermög-

lichen, was es bedeutet, in einer Bundesgemeinschaft miteinander und 

mit der Schöpfung zu leben

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Um das reformierte Verständnis des Bundes zu vertiefen, bilden Sie 

Gruppen, um verschiedene Traditionen des Bundes und des Bundes-

abschlusses zu studieren
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•	 Studieren Sie die zeitgenössischen Bekenntnisse der Mitgliedskirchen 

der WGRK und versuchen Sie, den Geist zu verinnerlichen, den jedes 

einzelne vermittelt.

Bundesweg 3: Theologie am Werk für Gerechtigkeit

69.	 Gottes Bund der Gerechtigkeit verlangt, dass 

Glaube und Praxis nicht voneinander ge-

trennt werden können: Wenn Gott Schöpfer 

und Erlöser ist, können Land, Arbeit, Körper 

und Ökosysteme keine Handelsware sein. 

Beharrlichkeit prägt das christliche Zeugnis 

für Gerechtigkeit, Genügsamkeit, Gedeihen, 

Heilung und Wiederherstellung. In der 

Erkenntnis, dass alle Menschen Gottes Ebenbild sind, achtet Gerechtigkeit 

ihre Geschichten, Identitäten und Wunden und widersetzt sich Erniedrigung, 

Ausgrenzung und Gewalt. Calvins Reflexion über Johannes 10,7 bekräftigt, 

dass die Menschheit Gottes Spiegel ist; Schaden, der Menschen zugefügt wird, 

verwundet den Leib Christi. Gerechtigkeit entspringt Trauma, Erinnerung 

und moralischer Weisheit, nicht nur Prinzipien, und schafft Bedingungen für 

Heilung, Wiederherstellung und verwandelte Beziehungen sowohl für unter-

drückte Völker als auch für e auf der Erde.

Zentrale Ziele:

•	 Theologische Stimmen der Gerechtigkeit erheben

•	 Die Wahrheit des Evangeliums gegen Ungerechtigkeit und Irrlehre be-

kennen und verkünden

•	 Unterstützung von Kirchen und Regionen bei der Umsetzung theologi-

scher Verpflichtungen in verantwortungsvolle Praktiken, öffentliches 

Eintreten und Wiedergutmachungsmaßnahmen

3. Mose 25,23;

2. Korinther 8,13–15;

Micha 6,8

Genesis 1,26–27;

Apostelgeschichte 

17,26–28;

Matthäus 25,40
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Beispielhafte Aktivität:

•	 Schäden und Unwahrheiten bekämpfen: Eine gemeinschaftsweite Studie 

und Reflexion initiieren, die Missbräuche endzeitlicher Eschatologien 

wie christlichen Zionismus, religiösen Extremismus, christlichen Natio-

nalismus und andere Systeme, die Religion dazu nutzen, Gottes Volk zu 

schaden und zu unterdrücken, hinterfragt

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Theologische und liturgische Ressourcen dekolonisieren. Dire Gemein-

schaft an Prozessen beteiligen

•	 Im Licht der Bekenntnisse von Barmen, Belhar und Accra, finden Sie 

theologisches und liturgisches Material, das dazu dient, Hass aufrecht-

zuerhalten

Bundeshandlung 2: Gerechtigkeit für Mensch und Erde 
verkörpern

70.	 Die Ökologie des Lebens ist der konkrete 

Ausdruck unseres Bekenntnisses, denn Ge-

rechtigkeit verlangt, dass Glaube und Praxis 

nicht voneinander getrennt werden dürfen. 

Wenn Gott Schöpfer und Erlöser ist, dann 

dürfen Land, Arbeit, Körper und Ökosysteme 

nicht auf Waren reduziert werden. Beharr-

lichkeit bedeutet hier, das Wirtschaftsleben 

auf Gerechtigkeit, Genügsamkeit und ge-

meinsames Gedeihen auszurichten.

71.	 Die WGRK wird sich bemühen, die gesamte Gemeinschaft dazu zu bewegen:

•	 einen Bund mit den Armen und Entrechteten zu schließen, um eine neue 

internationale, finanzielle und wirtschaftliche Architektur für eine Öko-

nomie des Lebens aufzubauen;

•	 einen Bund mit der Erde zu schließen, um der ungezügelten Ausbeutung 

von Ressourcen ein Ende zu setzen;

Amos 5,21–24;

Jakobus 2,14–17; 1. 

Johannes 3,16–18;

3. Mose 25,23; 1. 

Mose 2,15;

Deuteronomium 24,14–15;

2. Mose 16,16–21;

2. Korinther 8,13–15;

Jesaja 58,6–12
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•	 einen Bund für den Abbau des Patriar-

chats zu schließen;

•	 einen Bund für den Frieden mit Frie-

densstiftern und Gemeinschaften zu 

schließen, die sich der Gewalt wider-

setzen;

•	 einen Bund für gerechte Teilhabe, 

Demokratie und die Abschaffung von 

Rasse und Kaste zu schließen.

72.	 Wir ermutigen alle Regionen und Mit-

gliedskirchen, ein „Justice Hub“ zu 

gründen, um sich mit dieser Vision von 

Gerechtigkeit auseinanderzusetzen und einige der Aktivitäten umzu-

setzen.

Werte

73.	 Gerechtigkeit ist ein wesentlicher Be-

standteil des Glaubens. Dies erfordert ge-

rechten Raum und Teilhabe für alle Identi-

täten – indigene Völker, Menschen mit 

Behinderungen und lange Zeit zum Schwei-

gen gebrachte marginalisierte Gemeinschaften.

74.	 Sie fordert Gendergerechtigkeit, Gleich-

heit und geteilte Führung und stellt sicher, 

dass wirtschaftliche Entscheidungsfindung 

nicht länger von patriarchalischen oder aus-

grenzenden Systemen kontrolliert wird. Sie 

stellt sich gegen ausbeuterische Strukturen, 

die die Erde verwüsten und Reichtum konzentrieren, und fordert stattdessen 

einen reparativen Umverteilungsansatz, Klimaverantwortung sowie die Aus-

richtung von Investitionen, Konsum und Partnerschaften auf lebensbejahen-

de Prinzipien.

Micha 6,8 Matthäus 23,23;

Jakobus 2,1–9;

Epheser 2,11–22;

Apostelgeschichte 10,9–35

Jakobus 2,1–9;

2. Korinther 8,13–15;

Genesis 9,8–17;

2. Mose 3,7–10;

Römer 8,19–23

Micha 4,1–5;

Apostelgeschichte 4,32–35;

Apostelgeschichte 2,42–47;

Amos 5,21–24;

Jesaja 58,8–12;

Offenbarung 22:1–2

Deuteronomium 10,17–19;

Lukas 4,18–19;

Matthäus 25,31–46;

Genesis 9,8–17;

Römer 8,19–23;

Genesis 1,27; 

Johannes 4,7–30;

Galater 3,28;

Micha 4,1–5; 

Psalm 85,10;

Apostelgeschichte 6,1–7;

1. Korinther 12,12–27
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75.	 Das Ziel ist Shalom für die Schöpfung 

mit transparenter Rechenschaftspflicht – 

Wirtschaftssysteme, die gegenüber den 

Gemeinschaften und dem Planeten rechen-

schaftspflichtig sind. Gerechtigkeit ist kein 

Anhang zum Glauben; sie ist verkörperte 

Gemeinschaft. Wo Brot gehortet und die 

Schöpfung ausgebeutet wird, steht die Theologie vor Gericht. Wo Ressourcen 

zum Gemeinwohl zirkulieren, wird das Bekenntnis glaubwürdig.

Bundesweg 1: Eintreten für wirtschaftliche 
Gerechtigkeit

76.	 Christliches Zeugnis verwandelt Glauben in 

Praxis. Die ökumenische Initiative für eine 

neue internationale Finanz- und Wirt-

schaftsarchitektur wurde gegründet, um 

den Aufruf der Accra-Erklärung zu Gerechtigkeit in Wirtschaft und Umwelt 

umzusetzen. Die Initiative zielt darauf ab, einen Aktionsplan für den Aufbau 

gerechter, fürsorglicher und nachhaltiger globaler Finanz- und Wirtschafts-

strukturen zu entwickeln. Ihre Bedeutung liegt nicht nur in der Kritik, son-

dern darin, der Gemeinschaft zu helfen, konkrete Alternativen zu entwerfen 

und zu praktizieren, die auf Gerechtigkeit, Wiedergutmachung, Genügsam-

keit und Rechenschaftspflicht gründen.

77.	 Die Initiative wurde 2010 von der Welt-

gemeinschaft Reformierter Kirchen ins 

Leben gerufen. Zunächst schlossen sich 

der Ökumenische Rat der Kirchen und der 

Rat für Weltmission an, später der Lutherische Weltbund, der Weltrat der 

Methodisten und die United Society Partners in the Gospel, wodurch eine 

wahrhaft ökumenische Koalition entstand.

Amos 5,24;

3. Mose 25,8–17;

2. Korinther 8,13–15

Apg 15,22–29;

2. Korinther 8,1–5;

Epheser 4,4–6

•	 einen Bund für den Abbau des Patriar-

chats zu schließen;

•	 einen Bund für den Frieden mit Frie-

densstiftern und Gemeinschaften zu 

schließen, die sich der Gewalt wider-

setzen;

•	 einen Bund für gerechte Teilhabe, 

Demokratie und die Abschaffung von 

Rasse und Kaste zu schließen.

72.	 Wir ermutigen alle Regionen und Mit-

gliedskirchen, ein „Justice Hub“ zu 

gründen, um sich mit dieser Vision von 

Gerechtigkeit auseinanderzusetzen und einige der Aktivitäten umzu-

setzen.

Werte

73.	 Gerechtigkeit ist ein wesentlicher Be-

standteil des Glaubens. Dies erfordert ge-

rechten Raum und Teilhabe für alle Identi-

täten – indigene Völker, Menschen mit 

Behinderungen und lange Zeit zum Schwei-

gen gebrachte marginalisierte Gemeinschaften.

74.	 Sie fordert Gendergerechtigkeit, Gleich-

heit und geteilte Führung und stellt sicher, 

dass wirtschaftliche Entscheidungsfindung 

nicht länger von patriarchalischen oder aus-

grenzenden Systemen kontrolliert wird. Sie 

stellt sich gegen ausbeuterische Strukturen, 

die die Erde verwüsten und Reichtum konzentrieren, und fordert stattdessen 

einen reparativen Umverteilungsansatz, Klimaverantwortung sowie die Aus-

richtung von Investitionen, Konsum und Partnerschaften auf lebensbejahen-

de Prinzipien.

Micha 6,8 Matthäus 23,23;

Jakobus 2,1–9;

Epheser 2,11–22;

Apostelgeschichte 10,9–35

Jakobus 2,1–9;

2. Korinther 8,13–15;

Genesis 9,8–17;

2. Mose 3,7–10;

Römer 8,19–23

Micha 4,1–5;

Apostelgeschichte 4,32–35;

Apostelgeschichte 2,42–47;

Amos 5,21–24;

Jesaja 58,8–12;

Offenbarung 22:1–2
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Zentrale Ziele:

•	 Aufbau nachhaltiger und reparativer wirtschaftlicher Alternativen zum 

heutigen kapitalistischen System

•	 Künstliche Intelligenz hinterfragen

Beispielhafte Aktivität:

•	 Einsatz für globale Steuergerechtigkeit, Wiedergutmachung und einen 

Wandel der Wirtschaftspolitik durch die „Zacchaeus-Steuer“, „Turn 

Debt into Hope“ und andere Kampagnen, die möglicherweise entwickelt 

werden (und die mit Klima-, Geschlechter- und Rassengerechtigkeit 

verknüpft sind), in relevanten Gremien der Vereinten Nationen und 

anderen Foren

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Die „Zacchaeus Tax“-Kampagne zu eigen machen und bekannt machen

•	 Rufen Sie eine Studiengruppe ins Leben, die sich mit den Auswirkungen 

von KI auf die Gerechtigkeit auseinandersetzt, sowie globale Anhörungen 

mit Gemeinschaften, die von digitalem Rohstoffabbau betroffen sind

Bundesweg 2: Förderung der Umweltgerechtigkeit

78.	 In ihrem Aufruf zu Gerechtigkeit in 

Wirtschaft und Umwelt betonte das Accra-

Bekenntnis, dass wirtschaftliche und öko-

logische Gerechtigkeit nicht voneinander ge-

trennt werden können. Die Dekade für Klimagerechtigkeit ist das Instrument, 

das die Aktivitäten des WGRK für Gerechtigkeit auf der Erde bündelt. Der 

Erde zuzuhören bedeutet mehr als nur Umweltbewusstsein; es bedeutet, den 

Schrei der Schöpfung zusammen mit dem Schrei jener Gemeinschaften zu 

hören, deren Land, Wasser, Lebensgrundlagen und Zukunft zerstört werden.

Zentrale Ziele:

•	 Sich für Klimagerechtigkeit engagieren

Hosea 4,1–3;

Römer 8,19–23;

Kolosser 1,15–20
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Beispielaktivität:

•	 Sich bewusst mit der Ökumenischen Dekade für Klimagerechtigkeit 

verbinden und sich daran beteiligen durch gemeinsame ökumenische 

Gebete, Kampagnen und Konsultationen wie die Schöpfungszeit

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Entwickeln Sie blau-grüne Sonntagsschulen, Seelsorger, Liturgien, Richt-

linien und Schulen. Beteiligen Sie die gesamte Gemeinschaft an Ihren 

Strategien

Bundesweg 3: Förderung der Gendergerechtigkeit

79.	 Gendergerechtigkeit ist ein Weg des Betens, 

der Unterscheidung, der Herausforderung 

und der Suche nach Gottes Ruf zu gerechten, 

lebensspendenden und gleichberechtigten 

Beziehungen. Sie verwandelt Strukturen, Theologien, Kulturen und Gewohn-

heiten, die Ausgrenzung und ungleiche Machtverhältnisse normalisieren, 

und fördert die gemeinsame Würde des Ebenbildes Gottes.

80.	 Die WGRK fördert die Gendergerechtigkeit, 

indem sie strukturelle Ungleichheiten an-

geht, die Rechenschaftspflicht stärkt und 

den Einsatz biblischer und theologischer 

Instrumente für Bildung, Reflexion und Gestaltung fördert. Sie unterstützt 

den Dialog über die Frauenordination, transformative Männlichkeit und die 

Auseinandersetzung mit schädlichen Normen. Koordinierte Interessenvertre-

tung verbindet lokale Realitäten mit globalen Prozessen, fördert eine wahr-

haftige, lebensspendende Zugehörigkeit und stärkt das öffentliche Zeugnis 

der Gemeinschaft für Gerechtigkeit, Gleichheit und Gedeihen über Kirchen 

und Regionen hinweg.

Genesis 1,27;

Galater 3,28;

Apostelgeschichte 2,17–18

Apostelgeschichte 2,17–18;

Römer 16,1–7;

Epheser 5,21
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Zentrale Ziele:

•	 Genderspezifische Ungerechtigkeit strukturell bekämpfen

•	 Eintreten für eine Führungsrolle von Frauen

Beispielhafte Aktivität:

•	 Einrichtung eines gemeinschaftsweiten Prozesses zur Unterstützung von 

Kirchen auf ihrem Weg zur Ordination von Frauen, zur vollen Teilhabe 

und zur Übernahme von Führungsrollen durch Frauen, einschließlich 

Besuchen zum gegenseitigen Lernen, regionaler Konsultationen und 

Mentoring-Netzwerken

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Umsetzung der Genderpolitik der WGRK und Übernahme der Empfeh-

lungen des Gender-Audits

Bundesweg 4: Rassismus, Kastenunterdrückung, 
Autoritarismus und Nationalismus abbauen

81.	 Weltweit nimmt eine von dominanten religi-

ösen und kulturellen Kräften geprägte, aus-

grenzende Nationalität zu, die die Demokra-

tie untergräbt, Angst, Fremdenfeindlichkeit 

und Hass verbreitet, Minderheiten dämonisiert und die Freiheit unterdrückt.

82.	 Kirchen müssen Partnerschaften eingehen, 

die auf gemeinsamer Würde und Solidarität 

beruhen, und Hierarchien ablehnen, die Le-

ben in eine Rangordnung bringen. Sie sind 

zu prophetischem Zeugnis berufen, indem sie „Nein“ zu entmenschlichenden 

Strukturen und „Ja“ zu lebensbejahenden Realitäten sagen und Heilung, 

Wiedergutmachung und verwandelte Beziehungen fördern. Antirassismus, 

die Bekämpfung des Kastensystems und der Widerstand gegen Autoritaris-

mus werden zu verantwortungsvollen Praktiken der Gemeinschaft, nicht zu 

bloßen Slogans, während die Kirchen Gottes Mission verkörpern, moralische 

Epheser 2,14–18;

3. Mose 19,33–34;

Jeremia 22,3

Epheser 2,14–18;

3. Mose 19,33–34;

Jeremia 22,3
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Integrität wahren und weltweit al- e, gerechte und inklusive Gemeinschaften 

unterstützen.

Zentrale Ziele:

•	 Erkennen, wie moderne Imperien Ungerechtigkeit schaffen

•	 Forderung nach Wiedergutmachung für koloniale Ungerechtigkeit

•	 Gemeinsames Handeln für Gerechtigkeit koordinieren

Beispielhafte Aktivität:

•	 Entwicklung eines gemeinsamen Rahmenwerks und von Material zum 

Thema Wiedergutmachung für koloniale Ungerechtigkeit, das auf regio-

nalen Erfahrungen basiert, um die Mitgliedskirchen zu ermutigen, ihre 

eigene Mitschuld zu erkennen und mögliche Wiedergutmachungsmaß-

nahmen zu erarbeiten (Land, Wasser, Geld, öffentliche Wahrheitsfindung, 

institutionelle Reformen)

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Schaffung von Raum für Dialog und Förderung des Austauschs bewährter 

Praktiken zur Erkennung und Bekämpfung autoritärer Stimmen, auch 

innerhalb unserer Kirchen

•	 Kirchen erkennen ihre eigene Mitschuld an kolonialer Ungerechtigkeit 

und mögliche Wiedergutmachungsmaßnahmen (Land, Wasser, Geld, 

öffentliche Wahrheitsfindung, institutionelle Reformen)
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Bundeshandlung 3: Leben spendende Mission

83.	 Die Mission des Lebens definiert das Zeug-

nis neu als Teilhabe an Gottes erneuerndem 

Wirken. Es geht nicht um Eroberung oder 

Expansion, sondern um Lernen, Zuhören, 

Begleitung und Wiederherstellung – um das 

„Mit-Sein“ mit Gemeinschaften, die durch 

Gewalt, Vertreibung und Ausgrenzung ver-

wundet sind. Beharrlichkeit in der Mission 

bedeutet öffentliche Theologie im zivilgesell-

schaftlichen Raum, mutiges Eintreten trotz 

Widerstands sowie generations- und kulturübergreifende Bildung für einen 

langen Gehorsam, der der Ermüdung widersteht.

84.	 Unsere Mission ist keine Eroberung oder Ex-

pansion, sondern Teilhabe an Gottes eigener 

Mission – der Missio Dei. Es ist ein Weg 

radikaler Nachfolge, in dem wir dem auf-

erstandenen Jesus nachfolgen, dessen Auf-

erstehung Gottes eigene Apanastasia war, 

Gottes Rebellion gegen Sünde, Böses und 

das Leiden seiner Kinder und der Schöpfung. Ungerechtigkeit fortbestehen 

zu lassen bedeutet, Gott zu verletzen; die Schreie der Opfer sind Ausdruck 

göttlichen Leidens. So ist der Ruf zur Mission ein Ruf zur Gerechtigkeit, der 

letztlich im Pathos Gottes, in Gottes verletzlicher Liebe verwurzelt ist. Mission 

erkennt das epistemologische Privileg derer an, die gekreuzigt, verwundet 

und ausgegrenzt werden, und strebt danach, von ihnen zu lernen und sich 

von ihren Perspektiven leiten zu lassen.

85.	 Mission ist daher Umwälzung. Sie ist das 

Werk derer, die als Nachfolger Jesu berufen 

sind, die Welt auf den Kopf zu stellen. Sie 

lehnt die Gewalt des „Business as usual“ ab. 

In einer Welt, die tief verwundet und zutiefst 

ungerecht ist – wo die Erde unter der Aus-

Johannes 20,21–22;

2. Korinther 5,18–20;

Matthäus 25,31–46;

Jesaja 61,1–4; 

Lukas 4,18–19;

2. Mose 3,7–10; 

Psalm 146,5–10;

Apostelgeschichte 4,29–31; 

Psalm 145,4–7

Johannes 20,21–22

Markus 8,34–35

1. Korinther 15,20–28

Philipper 2,5–8

Apostelgeschichte 2,22–24

Kolosser 2,13–15

Apostelgeschichte 17,6

Markus 1,14–15

Römer 12,2

Römer 12,9–21

Habakuk 3,17–19
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beutung stöhnt, wo Körper an Grenzen weggeworfen werden und wo sich 

Völkermorde vor unseren Augen abspielen –, ist es keine Neutralität, das 

Leben so fortzusetzen, als wäre nichts geschehen; es ist Mitschuld. Unsere 

Institutionen zu pflegen und unsere Routinen aufrechtzuerhalten, während 

die Welt um uns herum stirbt, bedeutet, eine Frömmigkeit zu praktizieren, 

die sich mit dem Tod abgefunden hat. Was für ein Christentum wäre das? Was 

für eine Mission segnet einen solchen Frieden mit Zerstörung? Wir lehnen 

diesen falschen Frieden ab. Unsere Mission ist ein kostspieliger, freudiger 

und trotziger Aufstand der Liebe.

86.	 Diese Mission ruft uns zu einer Spirituali-

tät des Widerstands und einer Praxis des 

„Mit-Seins“ auf, in kostspieliger Solidarität 

mit Gemeinschaften zu stehen, die durch 

Gewalt, Vertreibung und Ausgrenzung ver-

wundet sind. Es ist ein lebensbejahendes 

und den Tod besiegendes Zeugnis, ein freudiger Widerstand, der die Ver-

zweiflung ablehnt, und eine zerbrechliche Hoffnung, die selbst inmitten der 

Ungewissheit auf Gottes Treue vertraut.

87.	 Wir ermutigen alle Regionen und Mitgliedskirchen, einen „Mission-

Hub“ zu bilden, um sich mit dieser Vorstellung von Mission auseinan-

derzusetzen und einige der Aktivitäten umzusetzen.

Werte: Mission als Disruption, Mit-Sein und 
aufopferungsvolle Solidarität

88.	 Eine Mission, die als Mit-Sein14 und auf-

opferungsvolle Solidarität gestaltet ist, 

wird kooperativ statt kompetitiv, prophetisch 

statt triumphalistisch. Sie steht an der Seite 

der Schwachen gegen Herrschaftssysteme, 

und verkörpert freudigen Widerstand und 

zerbrechliche Hoffnung – einen Widerstand, der Verzweiflung zurückweist, 

14	 Vgl. Fußnote Nr. 10.

Matthäus 25,31–46

Hebräer 13,3

1. Korinther 12,26

Römer 12,12

2. Korinther 4,7–10

Matthäus 25,31–46

Hebräer 13,3

1. Korinther 12,26

Römer 12,12

2. Korinther 4,7–10
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und eine Hoffnung, die auch dann Bestand hat, wenn der Ausgang ungewiss 

ist. Diese Hoffnung ist zerbrechlich, weil sie ehrlich mit dem Leiden umgeht; 

sie ist freudig, weil sie auf Gottes Treue vertraut.

89.	 Gottes Mission ist lebensbejahend und 

besiegt den Tod. Sie widersetzt sich 

Systemen, die Tod und Ausgrenzung nor-

malisieren. Das Zeugnis wird so zu einem 

Heilungsprozess. Es heilt zerbrochene Ge-

meinschaften, fördert die Würde und schafft 

Solidarität, die Komfort und Sicherheit aufs Spiel setzt. In dieser beharrlichen 

Mission verkörpert die Kirche die Überzeugung, dass Gottes Herrschaft kein 

abstraktes, in die Zukunft verschobenes Versprechen ist, sondern eine sich 

entfaltende Realität, die durch kostbare, hoffnungsvolle und mutige Liebe in 

die Geschichte einbricht.

90.	 Reformiertes Zeugnis ist immer ökume-

nisch. Aus diesem Grund ist es unerlässlich, 

eng mit ökumenischen Partnern zusammen-

zuarbeiten. Da die Kirche an Gottes Mission 

teilhat, muss sie der Versuchung zur Feind-

seligkeit in der Mission widerstehen – jener 

Vorstellung, dass wir dazu berufen sind, den Tisch zu decken und andere 

einzuladen, sich zu uns zu gesellen. In der Erkenntnis, dass wir uns von 

abstrakter Solidarität aus der Ferne lösen müssen, verpflichten wir uns zur 

Mit-Sein und lassen uns von den Perspektiven der Unterdrückten leiten.

Bundesweg 1: Schaffung eines missiologischen 
Rahmens für eine bekennende und zeugnisgebende 
Gemeinschaft

91.	 Unsere Mission ist verwurzelt im Glauben 

an den auferstandenen Herrn, dessen Auf-

erstehung sich gegen die todbringenden 

Mächte auflehnt. In einer Welt, die vom 

Johannes 10,10;

1. Korinther 15,54–58;

Jesaja 61,1–4;

Jeremia 30,17;

Markus 1,14–15

Lukas 24,13–35;

Matthäus 25,31–46;

Hebräer 13,3;

Matthäus 13:31–33;

Lukas 11,20

Johannes 20,21–22;

1. Korinther 15,20–28;

Offenbarung 18,1–8
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Imperium beherrscht wird – wirtschaftlich, kulturell, politisch, militärisch 

und digital –, sind wir zur missio confessionis berufen: zum Bekenntnis, das 

in aktives Zeugnis mündet.

92.	 Dies benennt Neokolonialismus, rassische Hierarchien, Kastenwesen, Pat-

riarchat, digitale Dominanz und ökologische Schäden; lehnt falsche Loyali-

täten gegenüber Imperium, Staat, Markt oder Ideologie ab; und verkündet 

Gottes Alternative durch Gerechtigkeit, Wiedergutmachung und mutige 

Zugehörigkeit, indem es öffentliche Jüngerschaft und treues Zeugnis gegen 

todbringende Systeme verkörpert.

Zentrale Ziele:

•	 Entwicklung und Verbreitung einer reformierten Theologie der Mission 

und des Eintretens für Gerechtigkeit

•	 Aufbau von Kapazitäten für prophetisches Zeugnis, öffentliches Wahr-

heitsbekenntnis und verantwortungsvolle Solidarität

•	 Heresien bekämpfen und Theologien der Herrschaft hinterfragen

•	 Ausstattung von Kirchen und Regionen mit missiologischem Material, 

der theologische Überzeugung mit öffentlichem Handeln, Heilungsarbeit 

und Wiedergutmachungszeugnis verbinden

Beispielhafte Aktivität:

•	 Der Macht die Wahrheit sagen: Entwicklung von Schulungsmodulen für 

Mitgliedskirchen zum Thema Advocacy, einschließlich Kompetenzen zur 

Politikanalyse, Medienarbeit und der Infragestellung ungerechter Sys-

teme und Machtstrukturen, die Ungerechtigkeit aufrechterhalten. Dazu 

gehört die Formulierung von Schlüsselbegriffen wie „kostspielige Solida-

rität“, „Wahrheit sagen“, „Mit-Sein“, „Wiedergutmachungsgerechtigkeit“, 

„gerechter Frieden“, „aktives Engagement“ und „mutige Hoffnung“.

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Lernkreise zum Thema Intersektionalität einrichten, in denen die Zu-

sammenhänge zwischen Rassismus, Militarismus, Kapitalismus, Kasten-

system und ökologischer Zerstörung untersucht werden, mit besonderem 
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Augenmerk auf gelebte Erfahrungen – dabei Schaden und Trauma 

benennen, einschließlich sexualisierter Gewalt, und auf Theologien der 

Behinderung sowie ökofeministische Kritiken zurückgreifen

•	 Erstellen Sie barrierefreie Bildungsmaterialien (Bibelstudien, Liturgien, 

Predigten), die Gemeinden befähigen, verzerrte Theologien und Theo-

logien der Herrschaft, die Gewalt und Enteignung heiligen, zu erkennen 

und abzulehnen, und teilen Sie diese Materialien mit der Gemeinschaft

Bundesweg 2: Mit Gemeinschaften sein und Bündnisse 
für das Leben schmieden

93.	 Gottes Auftrag zwingt uns, den Mächtigen 

die Wahrheit zu sagen und diejenigen zu 

stärken, die durch Systeme der Gewalt und 

Ausgrenzung verwundbar gemacht wurden. 

Er erfordert mutiges, prophetisches Engagement, das den Status quo durch-

bricht und sich mit aufopferungsvoller Solidarität an die Seite verwundeter 

Gemeinschaften stellt. Eine solche Begleitung darf nicht oberflächlich oder 

bevormundend bleiben; sie muss zu gemeinsamem Kampf, gemeinsamer 

Entscheidungsfindung und gemeinsamer Verantwortung werden.

94.	 Mission mit Gemeinschaften bedeutet mehr 

als bloße Präsenz. Es bedeutet, von jenen zu 

lernen, deren Leiden, Widerstandskraft und 

Weisheit die Versäumnisse der herrschen-

den Systeme aufdecken und neue Möglich-

keiten für lebensspendende Gemeinschaft 

aufzeigen. Es bedeutet, Bündnisse zu schmieden, die nicht nur strategisch, 

sondern ethisch, rechenschaftspflichtig und transformativ sind.

Zentrale Ziele:

•	 Den Verwundeten in Krisensituationen beistehen

•	 Aufbau intersektionaler, ökumenischer und interreligiöser Koalitionen 

für Gerechtigkeit

Lukas 4,18–19;

Matthäus 25,35–40;

1. Korinther 12,22–26

Hebräer 13,3;

Apostelgeschichte 9,4

3. Mose 19,33–34;

Epheser 2,13–19;

Lukas 10,25–37
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•	 Beziehungen echter Partnerschaft und gegenseitiger Rechenschafts-

pflicht schmieden

•	 Praktiken der Heilung, Wiedergutmachung und Wiederherstellung 

neben Fürsprache und öffentlichem Zeugnis unterstützen.

Beispielhafte Aktivität:

•	 Aufbau eines Netzwerks von „Engagement für das Leben“-Praktikern, 

um Mitgliedskirchen in multireligiösen Kontexten miteinander zu ver-

binden, Ressourcen und Strategien für die Zusammenarbeit in Fragen 

der Gerechtigkeit auszutauschen und interreligiöse Arbeit als Erweite-

rung der Ökumene anzuerkennen15

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Unternehmt Solidaritätsbesuche in Gemeinden in Krisensituationen.

•	 Geografisch weit entfernte Kirchen können Gemeinden in Krisensituatio-

nen im Gebet begleiten

Bundesweg 3: Stärkung der Basisarbeit und des 
nachhaltigen Zeugnisses

95.	 In einer globalisierten Welt können Proble-

me, die Advocacy erfordern, nicht allein auf 

lokaler Ebene gelöst werden. Kriege sind 

mit geopolitischen Interessen verflochten; 

Armut wird durch ungerechten Handel und 

Ausbeutung durch Unternehmen verschärft; fragile Gesundheitssysteme 

werden durch Verschuldung und Sparmaßnahmen geprägt; und die Klima-

krise zerstört Land, Lebensgrundlagen und Zukunftsperspektiven. Wirksame 

Advocacy muss daher auf lokaler, nationaler, regionaler und globaler Ebene 

ansetzen, wenn sie nachhaltig und transformativ sein soll.

96.	 Die Komplexität von wirtschaftlicher Ungerechtigkeit, Militarisierung, 

Zwangsmigration und Klimakollaps erfordert einen Paradigmenwechsel. Die 

15	 Vgl. Schwerpunktbereich 5, Strategische Priorität 3: „Interreligiöse Beziehungen pflegen“

Jakobus 5,1–6;

Micha 2,1–2;

Amos 5,11–12

Apostelgeschichte 1,8;
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Global Reformed Advocacy Platforms for 

Engagement (GRAPE) geht diese Ursachen 

an, indem sie die Berufung der Kirche als so-

wohl lokaler als auch globaler Akteur nutzt. 

In der reformierten Tradition befähigt sie die 

Mitgliedskirchen, inmitten von Ungerechtigkeit, Gewalt und Konflikten aktiv 

Zeugnis abzulegen. Sie kann der Gemeinschaft auch dabei helfen, Kohärenz, 

Rechenschaftspflicht und langfristige Begleitung über verschiedene Kontexte 

hinweg zu stärken.

Zentrale Ziele:

•	 Ausbau und Vertiefung der Global Reformed Advocacy Platforms for 

Engagement (GRAPE).

•	 Stärkung der Basisarbeit durch Schulungen, Vernetzung, theologische 

Bildung und koordinierte öffentliche Aktionen.

•	 Lokale Kämpfe mit regionalen und globalen Prozessen verknüpfen, 

damit das Zeugnis nachhaltig, strategisch und von gegenseitiger Rechen-

schaftspflicht geprägt ist.

•	 Entwicklung von Verfahren zur Überprüfung und Reflexion, die den Kir-

chen helfen zu beurteilen, ob die Advocacy-Arbeit zu mehr Gerechtigkeit, 

mehr Heilung und glaubwürdigerem Zeugnis führt.

Beispielhafte Aktivität:

•	 Ausweitung der GRAPE-Initiative auf neue Regionen, in denen Advocacy-

Kapazitäten benötigt werden, mit Schwerpunkt auf Kirchen und Gemein-

schaften, die an vorderster Front von Ungerechtigkeit betroffen sind und 

sich mit spezifischen Hindernissen wie Friedenssicherungsmaßnahmen, 

die die Gerechtigkeitsarbeit behindern, Barrierefreiheit und die Normali-

sierung von Ungerechtigkeit in verschiedenen Kontexten

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Regionen und Mitgliedskirchen teilen die von GRAPE aufgebauten Advo-

cacy-Kapazitäten untereinander

Römer 12,2;

Galater 6,9–10

Matthäus 5,13–16;

Jeremia 29,7
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Bundeshandlung 4: In den Dialog treten mit jedem 
Partner, den Gott uns schenkt

97.	 Dialoge für das Leben zeichnen sich durch 

beständige Beziehungstreue über Unter-

schiede hinweg aus. Das Bekenntnis zu 

dieser Beziehungstreue kennzeichnet das 

Engagement der WGRK für ökumenische 

und interreligiöse Beziehungen. Solche 

dialogischen Beziehungen sind nicht bloß 

theologische Austauschprozesse, sondern gemeinsames Ringen um Würde, 

Frieden und ökologische Heilung.

98.	 Der Dialog wird so zu einer Disziplin der De-

mut und des Mutes – Demut, tief zuzuhören, 

Mut, wahrhaftig zu sprechen. In einer zer-

splitterten Welt wird der beharrliche Dialog 

selbst zum Zeugnis: ein lebendiges Zeichen 

dafür, dass Versöhnung möglich ist, ohne 

Unterschiede auszulöschen.

Werte

99.	 Radikaler Ökumenismus und interreli-

giöses Engagement erkennen das Trauma 

an, das aus Konflikten stammt, in denen 

politische und wirtschaftliche Mächte Re-

ligion und Konfession dazu benutzt haben, 

Menschen zu spalten, und kümmern sich 

darum. Radikaler Ökumenismus und inter-

religiöses Engagement wirken diesen Spal-

tungen entgegen und lösen Pilgerreisen 

über Grenzen hinweg aus – über konfes-

sionelle, kulturelle und ideologische Grenzen hinweg, auf der Suche nach 

tieferer Gemeinschaft und gemeinsamem Handeln. Es ist eine prophetische 

Johannes 4,4–42;

Ruth 1,16–17;

Epheser 4,1–3;

Epheser 2,14–18;

Micha 4,1–5;

Psalm 85,10

Philipper 2,1–8;

Jakobus 1,19; 

Apostelgeschichte 4,29–31;

Johannes 17,20–23;

1. Korinther 12,12–27;

Offenbarung 7,9–10;

Epheser 4,15.25;

Galater 6,2

Jeremia 7,1–11;

Matthäus 23,13–36;

Johannes 16,2;

Jeremia 8,21–22;

Klagelieder 3,19–26;

Lukas 19,41–44;

Jesaja 2,2–4;

Apostelgeschichte 8,26–40;

Apostelgeschichte 10,1–35
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Neuinterpretation der Oikumene, in der die gesamte bewohnte Erde zum 

Horizont von Gottes versöhnendem Wirken wird.

100.	 Solche Beharrlichkeit bedeutet, ohne 

Furcht im Gespräch zu bleiben, Einheit 

ohne Uniformität zu praktizieren und der 

Versuchung der Isolation zu widerstehen. 

Transformativer Ökumenismus verbindet 

ökumenische Partner, konfessionelle Geschwister und Menschen anderer 

Glaubensrichtungen und Ideologien in gemeinsamer Mission und baut 

bewusst Bündnisse für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der 

Schöpfung auf. Er lehnt Rivalität ab und pflegt Zusammenarbeit. Er erwei-

tert die Erkenntnisfähigkeit und verhindert Engstirnigkeit.

101.	 Ökumenische und „interreligiöse Dialoge“ 

laufen Gefahr, koloniale Stereotypen von 

Religionen, Kulturen und Menschen zu 

reproduzieren. Jede interreligiöse Begeg-

nung sollte sich dieser Fallstricke kritisch 

bewusst sein. „Dialogues for Life“ hingegen versuchen, Stereotypisierung zu 

vermeiden, indem sie handlungsorientierte Zusammenarbeit in Fragen der 

Gerechtigkeit priorisieren und lokale, kontextbezogene Ausdrucksformen 

von Spiritualität bekräftigen.

Bundesweg 1: Vertiefung der Beziehungen zu Partnern 
in der ökumenischen Bewegung

102.	 Im Geiste eines solchen radikalen Ökume-

nismus bekräftigt die WGRK ihr Engage-

ment für die ökumenische Bewegung als 

Ganzes, indem sie ökumenische Partner 

und regionale ökumenische Gremien einbindet. Diese Beziehungen sollten 

nicht nur symbolisch oder institutionell bleiben, sondern zu Räumen des 

gemeinsamen Erkennens, des gemeinsamen Eintretens und der verantwor-

tungsvollen Zusammenarbeit für das Leben der Welt werden.

Johannes 17,20–23;

1. Korinther 12,12–27;

Hebräer 10,24–25;

1. Korinther 3,5–9

Apostelgeschichte 17,16–34

Apostelgeschichte 15,6–29;

Apostelgeschichte 10,9–35;

Markus 7,24–30

Johannes 17,20–23;

Apostelgeschichte 15,22–29;

Epheser 4,1–6
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Hauptziele:

•	 Stärkung der ökumenischen Zusammenarbeit

•	 Intensivierung der strategischen Zusammenarbeit mit ökumenischen 

Partnern und Gebern, die die Vision der WGRK für Gerechtigkeit, Frie-

den und die Bewahrung der Schöpfung teilen

•	 Vertiefung der Partnerschaft mit dem Rat für Weltmission (CWM)

•	 Engagieren Sie sich über das Reformierte Ökumenische Büro in Rom

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Regionen und Mitgliedskirchen sollen ihre ökumenischen Beziehungen 

in ihrem jeweiligen Kontext stärken und die Erfahrungen der Basisöku-

mene mit der Gemeinschaft teilen

Bundesweg 2: Aufbau von Beziehungen zu christlichen 
Weltgemeinschaften

103.	 Die Beziehungen der WGRK zu christlichen 

Weltgemeinschaften fördern die kirchliche 

Einheit weltweit und regional und ermög-

lichen bilaterale und multilaterale Dialoge, 

gemeinsame Arbeit und Zeugnis.

104.	 Die Stärkung dieser Beziehungen ver-

körpert das Lund-Prinzip: gemeinsam 

tun, was gemeinsam getan werden kann. 

Partnerschaften verstärken das Zeugnis für 

Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der Schöpfung und zeigen, dass 

christliche Einheit in einer zersplitterten Welt gemeinsamen Mut, gemeinsa-

me Verantwortung und öffentliches Handeln erfordert, nicht nur theologische 

Übereinstimmung.

Jeremia 29,7;

Lukas 10,25–37;

Apostelgeschichte 17,22–28

Genesis 1,26–27;

Apostelgeschichte 10,34–35;

Johannes 1,9
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Zentrale Ziele:

•	 Förderung der christlichen Einheit in der Mission durch bilaterale und 

multilaterale ökumenische Dialoge sowie andere Formen ökumenischen 

Handelns und ökumenischer Partnerschaft als Zeugnis in einer von Zer-

splitterung und Feindseligkeit geprägten Welt.

Beispielhafte Aktivität:

•	 Vertiefung der Beziehungen zu den christlichen Weltgemeinschaften im 

Rahmen bilateraler, und multilateraler Formate

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Veranstalten Sie im Laufe eines Jahres eine vierteljährliche Webinar-Rei-

he, die bilaterale und multilaterale Gespräche zwischen den Mitglieds-

kirchen einberuft, um über den Zweck und den Nutzen ökumenischer 

Zusammenarbeit zu sprechen und darüber, wie diese Beziehungen zu 

einer tieferen christlichen Einheit beitragen

Bundesstrom 3: Engagement in interreligiösen 
Beziehungen und Zusammenarbeit

105.	 Das reformierte interreligiöse Engagement 

strebt nach gegenseitigem Verständnis, 

wahrhaftigen Beziehungen, gemeinsamem 

Handeln und Zusammenarbeit zum Wohle 

aller – nicht nach oberflächlicher Harmonie. Gegründet auf Gottes Ebenbild 

und der Schöpfung als Gottes Herrlichkeit, geht es über Stereotypen und 

paternalistische Rahmenbedingungen hinaus hin zu einer wechselseitigen, 

dekolonialisierenden und transformativen Begegnung.

106.	 Die WGRK fördert „Dialoge für das Leben“, 

pflegt Solidarität, schützt das Leben und er-

hält Gemeinschaften inmitten von Angst und 

Konflikt. Praktiken wie das indonesische 

„Torang Basudara“ – christlich-muslimische Nachbarn, die einander Schutz 

Jeremia 29,7

Lukas 10,25–37

Apostelgeschichte 17,22–28

Genesis 1,26–27

Apostelgeschichte 10,34–35

Johannes 1,9
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bieten – zeigen, dass glaubwürdiger Dialog Manipulationen widersteht, die 

Schwachen schützt und Bindungen stärkt. Interreligiöse Arbeit verkörpert 

aktive Solidarität, Mut und lebensspendende Beziehungen, die in der Lage 

sind, Gewalt, Angst und Entmenschlichung entgegenzuwirken und gleich-

zeitig zu offenbaren, dass Gott bereits in der Welt am Werk ist ( ).

Hauptziele:

•	 Zusammenarbeit mit globalen und regionalen Partnern, die über um-

fangreiche Erfahrung in der interreligiösen Arbeit verfügen

•	 Aufbau eines Netzwerks von Menschen mit Erfahrungen in „Dialogen für 

das Leben“

•	 Begleitung von Mitgliedskirchen in Konfliktsituationen, die religiöse 

Spannungen hervorrufen

•	 Einsatz für die Menschenrechte, insbesondere für die Religions- und 

Glaubensfreiheit

•	 Zusammenarbeit mit ökumenischen und interreligiösen Partnern im 

lebensbejahenden Zeugnis

Beispielhafte Aktivität:

•	 Beratungsgespräche mit Praktikern des „Dialogs für das Leben“, Kir-

chenführern und Theologen einberufen, um ein globales Netzwerk für 

„Dialoge für das Leben“ zu bilden, die vom Dialog hin zur gemeinsamen 

Gestaltung des Sinns des Lebens führen. Solche Gespräche sollten den 

Mythos hinterfragen, dass alle Religionen gleich sind, und die Besonder-

heiten jeder einzelnen hervorheben

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Bildung von Netzwerken von Kommunikatoren für den Dialog für das 

Leben, um der Flut von Hassreden in den sozialen Medien Einhalt zu 

gebieten, die ständig durch digitale Algorithmen angeheizt wird

•	 Kooperieren Sie mit ökumenischen und interreligiösen Partnern bei 

Projekten lebensbejahenden Zeugnisses
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Bundeshandlung 5: Eine grenzenlose Gemeinschaft des 
Bundes annehmen

107.	 Der dreieinige Gott ist eine allumfassende 

Bundesgemeinschaft. Gott teilt sich selbst in 

allumfassender Liebe mit der Schöpfung. Theo-

logie, Gerechtigkeit, Dialog und Mission sollten 

diese Liebe widerspiegeln und alle Grenzen 

überwinden.

Werte

108.	 Eine Gemeinschaft des Bundes pflegt 

Rhythmen des Gebets, der Klage und der eu-

charistischen Feier und etabliert Praktiken 

der Rechenschaftspflicht und gegenseitigen 

Korrektur, die Gerechtigkeit, Theologie, 

Mission und Ökumene mit dem täglichen 

Leben verbinden. Sie zeichnet sich durch ihr 

Engagement für die Führung von Menschen am Rande der Gesellschaft bei 

der Reformierung ausgrenzender Strukturen aus. Sie strebt nach einer Um-

verteilung der Macht durch geteilte Führung und verkörpert eine gerechte 

Gemeinschaft ohne Angst, in der keine Stimme zum Schweigen gebracht 

wird und keine Gruppe dominiert.

109.	 In dieser Ökologie ist die Theologie der 

Boden, die Wirtschaft der Kreislauf, die 

Mission das Wachstum und der Dialog die 

Artenvielfalt. Ökologie ist keine Uniformität, 

sondern die Feier der Einheit in der Vielfalt 

– eine widerstandsfähige, auf einem Bund 

beruhende Interdependenz, die Gerechtig-

keit erhält und dauerhafte Gemeinschaft vertieft.

Kolosser 1,15–20;

Jeremia 31,31–34;

Psalm 104;

Apostelgeschichte 2,42–47;

1. Korinther 12,12–27

1. Korinther 12,22–24;

Matthäus 20,25–28;

Apostelgeschichte 2,17–18;

Lukas 24,27–35;

1. Korinther 11,17–29;

Matthäus 18,15–20;

1. Korinther 12,4–7;

Apostelgeschichte 2,1–18;

Offenbarung 7,9–10;

Epheser 2,11–22;

Jakobus 2,1–9;

Lukas 14,12–24
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Bundesweg 1: Auf dem Weg zu einer grenzenlosen 
Koinonia

110.	 Eine grenzenlose Koinonia bedeutet nicht 

die Auslöschung von Kontext, Identität oder 

Kampf. Sie ist die Vertiefung der Gemein-

schaft über die Grenzen von Nation, Rasse, 

Kaste, Klasse, Sprache, Fähigkeit, Theologie, Region und kirchlicher Tra-

dition hinweg. Sie fordert die WGRK auf, eine Gemeinschaft zu werden, in 

der eine die Schöpfung einschließende Zugehörigkeit, geteilte Ressourcen, 

gegenseitiges Lernen und öffentliche Rechenschaftspflicht konkret gelebt 

und nicht nur rhetorisch bekräftigt werden. Auf diese Weise verkörpert die 

WGRK eine ökologischere, beziehungsorientiertere und verantwortungs-

vollere Form der Gemeinschaft über Regionen, Traditionen und Kontexte 

hinweg.

Zentrale Ziele:

•	 Eine schöpfungsinklusive Zugehörigkeit praktizieren

•	 Eine Gemeinschaft der Teilhabe fördern

Beispielaktivität:

•	 Umsetzung des Auftrags der Generalversammlung an die Mitglieder des 

Exekutivkomitees, die Mitgliedskirchen in den Jahren 2026–2028 zu 

besuchen, „mit dem Ziel, unsere Gemeinschaft gemeinsam aufzubauen“

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Die „Ten Dollar Campaign“ unterstützen und

•	 An ihr teilnehmen 

Genesis 9,12–17;

Römer 8,19–23;

Kolosser 1,15–20
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Bundesweg 2: Verpflichtung zu voller und gerechter 
Teilhabe

111.	 Volle und gerechte Teilhabe ist eine Ver-

pflichtung im Rahmen des Bundes, durch 

die die Gemeinschaft durch die Führung, die 

epistemische Autorität, die Sicherheit, die 

Zugänglichkeit und die Gaben derjenigen neu gestaltet wird, die historisch 

zum Schweigen gebracht, stereotypisiert oder ausgeschlossen wurden. Diese 

Priorität zielt darauf ab, eine Gemeinschaft zu fördern, in der Zugehörigkeit 

konkret ist, Führung geteilt wird und Gerechtigkeit Strukturen, Gottesdienst, 

Richtlinien und das gemeinsame Leben neu gestaltet.

Zentrale Ziele:

•	 Förderung der Vernetzung zwischen Jugendlichen und den Generationen

•	 Förderung der Normativität von Behinderung

•	 Solidarität mit indigenen Völkern

•	 Reflexion über Sexualität, Gender und reproduktive Gerechtigkeit

Beispielhafte Aktivität:

•	 Einrichtung einer WGRK-Referenz- oder Arbeitsgruppe zu menschlicher 

Sexualität, Genderidentität und reproduktiver Gerechtigkeit. Diese Grup-

pe sollte:

	o Theolog*innen, Pastor*innen und Aktivist*innen mit unterschied-

lichen sexuellen Orientierungen und Genderidentitäten umfassen
	o theologische und seelsorgerische Materialien entwickeln
	o Konsultationen und Lernkreise leiten
	o die regionale Vertretung sicherstellen
	o intersektionale Gerechtigkeitskonzepte integrieren
	o beraten in Fragen des Gottesdienstes, der Ausbildung und des öffent-

lichen Zeugnisses

	o unser Zeugnis für das Evangelium der Liebe und Inklusion Christi 

bekräftigen, indem wir uns verpflichten, allen Menschen unabhän-

gig von ihrer Sexualität oder Genderidentität gastfreundlich und 

offen gegenüberzutreten.

Apostelgeschichte 6,1–7;

1. Korinther 12,22–26;

Jakobus 2,1–9
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	o Den Prozess des Forschung und der Konsultation fortzusetzen.

•	 Eine Reihe von Konsultationen (global und regional) einberufen, um 

Schritte zu identifizieren, die Kirchen sicherer und einladender machen.

•	 Kontextbezogene Bildungsmaterialien (Bibelstudien, Liturgien, Predig-

ten) erstellen, die heterosexistische, militaristische, androzentrische und 

anthropozentrische Stereotypen hinterfragen, und die Kirchen dabei 

unterstützen, diese in das Gemeindeleben zu integrieren 

Vorschläge für Aktivitäten der Regionen und Mitgliedskirchen:

•	 Gewährleistung einer angemessenen Beteiligung indigener Völker und 

Menschen mit Behinderungen an allen Programmen, Entscheidungs-

prozessen und Aktivitäten





Ein Aufruf zur Beharrlichkeit

112.	 Sich auf Gottes Mission einzulassen bedeu-

tet, durchzuhalten. Es bedeutet, mit Furcht 

und Zittern, aber mit Gewissheit zu wissen 

und zu glauben, dass „wir nicht allein sind“. 

Es ist die Entscheidung, dort zu bleiben, wo 

andere die Sache aufgeben. Unsere palästi-

nensischen Geschwister lehren uns, dass 

Bleiben bedeutet, Zeugnis abzulegen, zu lieben und Kirche zu sein. Bleiben 

heißt, mutig Zeugnis abzulegen und anzuerkennen, dass Mission nicht die 

Bekehrung zum Christentum ist, sondern die Teilhabe an Gottes gerechtem 

Frieden. Bleiben heißt, mit unserem Leben zu sagen, dass dieses verwundete 

und blutende Land immer noch heilig ist, dass die Auferstehung im Grab 

beginnt und dass Gott auch jetzt, in unserem gemeinsamen Leiden, bei uns 

ist. Unsere bloße Anwesenheit ist ein Zeugnis für unseren auferstandenen 

Herrn. Das ist der feste Boden, auf dem wir stehen.

Hebräer 12,1–3;

Matthäus 28,20;

Psalm 46,1;

Römer 8,38–39;

Johannes 20,19–22;

Jesaja 43,1–2





Anhang: Gemeinschaftserklärung der 
Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen 
(2025)

Gemeinsam im Bund unterwegs: Ein Aufruf zum Leben 
in Gemeinschaft

Gemeinschaft der Liebe

1.	 Als Weltgemeinschaft Reformierter Kirchen glauben wir an den dreieinigen 

Gott, die Gemeinschaft der Liebe, die uns zur Gemeinschaft ruft – Gemein-

schaft in Gott selbst, der alle sichtbaren und unsichtbaren Dinge ins Leben 

ruft und sie gut nennt, Gemeinschaft mit dem gebrochenen Leib Christi, der 

unsere gefallene Welt erlöst und verwandelt, Gemeinschaft durch den Geist, 

der in allem und jedem wohnt und alles belebt.

2.	 Wir glauben, dass dieser Ruf – zur Gemeinschaft in Gott, mit Christus, durch 

den Geist – uns in eine sich immer weiter ausdehnende Gemeinschaft hin-

einzieht, die die gesamte Menschheitsfamilie und die Fülle der Schöpfung 

umfasst.

3.	 Wir fühlen uns berufen, eine solche Gemeinschaft der Liebe sichtbar zu 

verkörpern – eine dynamische Beziehungswelt, geprägt von Gleichheit, 

Gegenseitigkeit, Wechselseitigkeit, Selbsthingabe und Einheit in der Ver-

schiedenheit, die einschließt und nicht ausschließt.

4.	 Im Vertrauen auf Gottes Gnade sehnen wir uns danach, diesem Ruf zum 

Leben in Gemeinschaft zu folgen.
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Erkennen

5.	 Als Christen der reformierten Tradition verstehen wir diesen Ruf zur Ge-

meinschaft als einen Ruf, gemeinsam abwägend zu erkennen. Gemeinsam 

hören wir daher im Gebet auf Gottes Wort und auf die Führung des Heiligen 

Geistes, um die Zeichen der Zeit zu erkennen.

6.	 Wir glauben, dass eine solche abwägende Erkenntnis am besten in einem 

möglichst breiten Kreis von Stimmen und Perspektiven geschieht, unter 

Achtung des Reichtums der von Gott gegebenen Vielfalt, einschließlich insbe-

sondere jener Stimmen, die lange zum Schweigen gebracht wurden. Deshalb 

stellen wir bewusst die Randgruppen in den Mittelpunkt unserer Leitungs-

arbeit und unserer Abwägung. Wir sehnen uns danach, offen zu sein, wir 

möchten zuhören, wir wollen lernen, und wir hoffen, dass wir lernfähig sind.

7.	 In unserer Zeit hören wir besonders die Seufzer der Schöpfung und die 

Schreie des Volkes Gottes, die uns aufrufen, dort zu stehen, wo wir glauben, 

dass Gott steht – mit und für diejenigen, die leiden und stöhnen, in deren 

Wunden wir Gottes Wunden sehen.

8.	 Wir fühlen uns daher zum Handeln berufen – zum Handeln im Streben nach 

Wahrheit, Gerechtigkeit und Frieden.

Bekennen

9.	 Als Christen der reformierten Tradition verstehen wir diesen Ruf zur abwä-

genden Erkenntnis als einen Ruf, gemeinsam zu bekennen. Wir nehmen die 

Glaubensbekenntnisse und Bekenntnisschriften, die in unserer Geschichte 

entstanden sind, dankbar an als Zeugnis der Gläubigen, die uns vorausgegan-

gen sind, und wir erkennen an, dass wir hier und jetzt aufgerufen sind, den 

Glauben in unserer Zeit neu zu bekennen, so wie sie es in ihrer Zeit taten.

10.	 Wir hier und jetzt bekennen gemeinsam mit der Kirche aller Zeiten und Orte, 

dass Jesus Christus der Herr ist – Herr über alle Bereiche unseres gesamten 

Lebens, ob persönlich, öffentlich, politisch, kulturell, sozial oder wirtschaft-

lich.
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11.	 Als Gemeinschaft von Kirchen, die sich ihrer Zerbrechlichkeit und Fehlbar-

keit, ihrer Ängste und ihres Versagens tief bewusst ist, erkennen wir unsere 

vergangenen und andauernden Mitschuld, unser Schweigen und unseren 

Mangel an Treue an und beklagen sie. Wir bekennen gemeinsam, dass es uns 

oft nicht gelungen ist, die von Gott gegebene Einheit der Kirche sichtbar zu 

verkörpern, damit die Welt glauben könne, in wahrer Versöhnung zu leben, 

ungeachtet unserer vielen Unterschiede, durch die Kraft des Wortes und des 

Geistes Gottes, und Gottes barmherzige Gerechtigkeit zu suchen, die wie ein 

mächtiger Strom herabfließt.

12.	 Gemeinsam mit anderen haben wir als Gemeinschaft anerkannt, bekannt 

und beklagt, dass Spaltungen nach wie vor unsere Einheit entstellen und 

unser Zeugnis behindern. Wir bedauern, dass wir im Laufe unserer Geschich-

te allzu oft trennende Gewohnheiten und Strukturen geschaffen haben und 

es versäumt haben, den Leib Christi zu erkennen. Wir erkennen an, dass Un-

gerechtigkeit und Konflikt unseren einen Leib entstellen und skandalisieren. 

Wir bekennen, dass wir in den Kolonialismus und die Ausbeutung verwickelt 

sind, die unsere Geschichte geprägt haben. Wir sind betrübt darüber, wie wir 

zugelassen haben, dass Rasse und ethnische Zugehörigkeit, Klasse und Un-

gleichheit, Patriarchat und genderbestimmte Vorurteile sowie die Arroganz 

von Nation, Sprache und Kultur in unseren Kirchen und in unserer Welt zu 

Spaltung und Unterdrückung geführt haben. Gemeinsam mit anderen erken-

nen wir an, dass wir eine verwundete Kirche in einer verwundeten Welt sind.

13.	 In all diesen Bereichen unseres Lebens – einschließlich der Formen und 

Handlungen der Kirchen selbst – brauchen wir die Rechtfertigung und Heili-

gung durch Christus. Wir brauchen Rechtfertigung, weil wir unsere eigenen 

Taten und Unterlassungen niemals rechtfertigen können, und wir brauchen 

Heiligung, weil unser Bekenntnis zu Gott als Gemeinschaft der Liebe und 

zu Jesus Christus als Herrn nicht nur in Worten, sondern auch in unserem 

Leben zum Ausdruck kommen sollte, das durch die Kraft des Geistes Gottes 

ständig erneuert und verwandelt wird.

14.	 Wir sehnen uns weiterhin danach, dass der lebendige Gott uns erneuert und 

verwandelt.
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Bezeugen

15.	 Als Christen der reformierten Tradition verstehen wir diesen Aufruf zur Er-

kenntnis und zum Bekenntnis als einen fortwährenden Aufruf, gemeinsam 

Zeugnis abzulegen. Wir möchten in unserer Zeit die frohe Botschaft von Jesus 

Christus bezeugen, der todbringende Systeme und Strukturen verwandelt 

und uns für die Fülle des Lebens befreit.

16.	 Für die reformierte Tradition besteht das Zeugnis der Kirche darin, an dem 

dreifachen Amt Christi teilzuhaben. Wir glauben, dass der lebendige Christus, 

gesalbt durch den Geist und gemeinsam mit denen, die zu ihm gehören, in 

der Welt als Prophet, Priester und König wirkt. Unser prophetisches Zeugnis 

besteht darin die frohen Botschaft in der Kirche und im öffentlichen Raum zu 

verkünden. Unser priesterliches Zeugnis besteht in der Fürbitte für alle und 

in Werken der Versöhnung in der Kirche und in der Welt. Unser königlicher 

Dienst besteht darin, dem Bösen und der Ungerechtigkeit zu widerstehen und 

von der Treue Christi und seinem Sieg über alle herrschsüchtigen Mächte 

Zeugnis abzulegen.

17.	 Wir fühlen uns daher verpflichtet, nicht wegzuschauen, sondern uns aktiv 

mit der Not der Schwächsten und dem Leid auseinanderzusetzen, das durch 

die vielen Krisen unserer Welt verursacht wird, einschließlich jener Krisen, 

für die unsere eigene Geschichte mitverantwortlich ist. Wir fühlen uns ver-

pflichtet, nicht zu schweigen, sondern Zeugnis abzulegen von dem, was wir 

sehen und hören, von dem, was geschieht, indem wir den Mächtigen die 

Wahrheit sagen und Hoffnung dort teilen, wo Hoffnungslosigkeit herrscht. 

Wir glauben, dass Gottes gnädige Erwählung selbst den Elendsten Hoffnung 

bringt. Wir fühlen uns verpflichtet, dort Stellung zu beziehen, wo es darauf 

ankommt, Solidarität mit den Schwachen zu zeigen und allem zu widerste-

hen, was ausgrenzt und unterdrückt, verletzt und zerstört.

18.	 Wir verstehen, dass unser Zeugnis weit mehr umfasst als bloße Worte und 

sogar Risiken und Kosten mit sich bringen kann. Gottes eigene Selbsthingabe 

inspiriert uns zu solchem Dienst und Teilen, wobei wir nicht nur auf unsere 

eigenen Interessen, sondern auch auf die Interessen anderer achten. Gottes 

eigene Mission bewegt uns in Kontexten von Konflikt und Krise.
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19.	 Indem wir diese Verpflichtungen leben, sehnen wir uns danach, gemeinsam 

in unserem Zeugnis zu beharren.

Gemeinsam reformiert werden

20.	 Als Christen der reformierten Tradition verstehen wir diesen Ruf zum Be-

kenntnis und Zeugnis stets auch als Auftrag, uns nach Gottes Wort gemein-

sam erneuern und verwandeln zu lassen.

21.	 Wir sehnen uns danach, unsere Zeit gemeinsam zu deuten; zuzuhören und 

von den vielen Stimmen zu lernen, die hier und jetzt ihren Glauben beken-

nen; in unserem Zeugnis, unserem Dienst und unserer Mission vereint zu 

sein – in all dem gemeinsam zu handeln, in Gemeinschaft.

22.	 Wir sehnen uns nicht nach einer Gemeinschaft der Gleichförmigkeit, son-

dern nach einer Gemeinschaft des Bundes. Wir sehnen uns danach, einander 

verpflichtet zu sein, immer neue Wege des Zusammenseins und Zusammen-

lebens zu finden, gemeinsam in dieser fortwährenden Bewegung zu wandeln 

und neue Momente zu finden, um gemeinsam zu erkennen, gemeinsam zu 

bekennen, gemeinsam Zeugnis abzulegen. Als Gemeinschaft sehnen wir uns 

danach, konkrete Wege zu finden, einander zu respektieren, füreinander Ver-

antwortung zu übernehmen, vor einander Rechenschaft abzulegen – sicht-

bare Wege des gemeinsamen Seins und Handelns, des gegenseitigen Liebens.

23.	 Wir glauben, dass Gott das Volk Gottes in eine Bundesbeziehung ruft. Dies 

ist keine exklusive Erwählung zu besonderen Privilegien, sondern eine Beru-

fung, dem ganzen Volk Gottes zu dienen und es zu segnen. Die Bundesbezie-

hung ist ein Gegenzeugnis zur Zersplitterung, ein Akt der Versöhnung und 

der Inklusion. Dieser Bund gilt allen Menschen und der ganzen Schöpfung. 

Der Gott des Bundes ist ein Gott der Gerechtigkeit. So sind wir zur Gemein-

schaft berufen und der Gerechtigkeit verpflichtet.

24.	 In den letzten Jahren haben wir uns gemeinsam zur Gerechtigkeit in der Wirt-

schaft und weltweit verpflichtet – als Zeugnis gegen globale Ungerechtigkeit 

und ökologische Zerstörung, die beide aus einem Geist der Gier hervorge-

gangen sind und von ihm genährt werden. Um sein tiefstes Versprechen zu 

verwirklichen, sollte unser Bund für Gerechtigkeit in Solidarität mit allen 
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Leidenden und im Widerstand gegen alle Kräfte unserer Welt münden, die 

die Fülle des Lebens für alle einschränken.

25.	 Wir beten weiterhin um eine erneuerte Vorstellungskraft aus Gottes Wort 

und Geist dafür, was ein Leben in Gemeinschaft und Gerechtigkeit für unsere 

Kirchen heute – und auf unserem Weg in die Zukunft – bedeuten könnte. 

Während wir gemeinsam einen Bund schließen und unsere Kräfte mit Gottes 

fortwährendem Werk der Erneuerung und Verwandlung verbinden, freuen 

wir uns über die Zusammenarbeit mit allen Partnern, die Gott uns schenkt. 

Für uns bedeutet reformiert zu sein, ökumenisch zu sein; wir suchen die 

Einheit des Geistes im Band des Friedens mit allen. Wir arbeiten daher eifrig 

mit Menschen anderer Gemeinschaften, Glaubenstraditionen und Überzeu-

gungen sowie mit allen Menschen guten Willens an dem Werk zusammen, zu 

dem wir berufen sind.

26.	 Wir sehnen uns danach, dass alle gedeihen und die Fülle des Lebens haben 

mögen.

Gemeinschaft und Gottesdienst

27.	 Wir werden in unserer Arbeit und unserem Zeugnis durch unser gemein-

sames gottesdienstliches Leben gestärkt. Als Volk Gottes, Leib Christi und 

Tempel des Geistes zum Gottesdienst versammelt zu sein, bildet den Kern des 

Lebens reformierter Kirchen.

28.	 Im Gottesdienst der Ortsgemeinden wird das Evangelium verkündet und 

gehört, und die Sakramente werden empfangen – und dies ist wesentlich 

dafür, Kirche zu sein. Inmitten des Alltags und in den materiellen Elementen 

Wasser, Brot und Wein steht die Kirche vor Gottes Angesicht und ist durch 

Gottes Geist in Gemeinschaft mit Christus und untereinander vereint.

29.	 Hier empfangen wir unsere wahre Gemeinschaft, eingegliedert in Christus 

und vereint im Geist.

30.	 Wir danken Gott und freuen uns über diese Einheit, die uns bereits gegeben 

ist, die wir nicht schaffen und nicht zerstören können, da die Kirche das Werk 

des dreieinigen Gottes ist, die Schöpfung von Wort und Geist. Wir feiern, dass 
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wir eins sind in Christus und ein gemeinsames Erbe und einen gemeinsamen 

Glauben teilen. Die Einheit unserer weltweiten Gemeinschaft wird durch 

unsere kulturellen, kontextuellen und geistlichen Unterschiede bereichert 

und nicht bedroht.

31.	 In unserer Gemeinschaft verpflichten wir uns gemeinsam, diese Gabe der Ge-

meinschaft in der Welt sichtbar zu machen, indem wir erkennen, bekennen, 

Zeugnis ablegen und zusammen sind – zur Ehre Gottes, der Gemeinschaft 

der Liebe. Wir verpflichten uns, einander so anzunehmen, wie Christus uns 

angenommen hat, zur Ehre Gottes (Röm 15,7).
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